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Das Samm löſt alle Siegel. 
— & == 


90 Lamm, das deine Sünde trägt, 
Das löſt aud, alle Siegel, — 
Benn’s Herz jo voller Zweifel fıägt, 
Weil’s überall wie Riegel, 

Beil dir wie ein verſchloſſ'nes Bud) 
Dein Leben jcheint, es iit fein Trug: 
Das Lamm löjt alle Siegel. 


Benn du in dunfler Leidensnacht 
Mit Gottes Weg veritebit, 

E gar nicht geht, wie du gedacht, 
Wie du fo heiß gefleh't, 

Wenn Rätiel ſich auf Rätſel find't, 
O hör’ dies Wort, du Gottesfind: 
Dad Lamm löſt alle Siegel! 


DO warte itill auf diejes Lamm, 
Auf all jein Tun und Walten, 


Steig’ du nicht jelbit vom Arcuzes- 
ſtamm, 

Laß dich vom Lamme halten! 

Halt' feſt, ob's wunderbar 
ſcheint, 

Halt's feſt, auch 
weint; 

Das Lamm löjt alle Siegel! 


auch 


wenn das Auge 


Mas wird's 

liegt 
Dein Lebensweg da oben, 
Wenn du erkennſt im ew'gen Licht, 
Wie du ſo ſanft gehoben! 
Auch was dir ſchien wie finſtre Nacht, 
War alles doch jo wohl bedacht: 
Das Lamm löit alle Ziegel. 

Daniel Hermann. 


mal fein, wenn offen 


Gnade und Wahrheit. 


Palm 89, 15: Gerechtigkeit und 
Bericht iit deines Stuhles Fe— 
ftung. Gnade und Wahrheit jind 
vor deinem Angelicht. 


So oft jcheint es uns, als läge 
in den Ausiprücden der Heiligen 
Schrift Wideriprud. So aud in 
dieſem Verſe. Wie reimt jich denn 
die Gerechtigkeit, die im Gericht 
ſehr genau und ohne Anſehen der 
Berjon nach Verdienit und Werfen 
fragt, mit der Gnade, die nicht un- 
fer Berdienit, jondern nur uniere 
Rot in's Auge faßt und fi) in ihrer 
Barmherzigkeit gegen das gerechte 
Gericht rühmt? — Es jcheint, da ijt 
fein Webereinitimmen und ſchwerlich 
ein Zufammenbang. 

Und doch find Gericht ınd Gnade 
in allem fo unzertrennlich miteinan- 
der verbunden, was Macht und Ne- 
giment heißt und iit, daß es ein ite- 
bender Gebrauch geworden iit, die 
ftrengiten und unerbittlichiten Re— 
genten „anädige Herren“ zu nennen. 

Do ein SHSerricher gerecht fein 
muß, wenn er jteititehen will, iit ein 
Ariom, das nicht bewieſen zu werden 
braucht. Daß aber kalte, berzlofe 
Gerechtigkeit ohne Gnade nicht be— 

und jegnet, jondern nur ver- 
flucht und tötet, iit eine Erfahrungs- 
tatfadhe, die niemand ableugnen fann 
oder wird. 

Laßt uns verfuchen, etwas tiefer 
in den jo notwendigen und doch jo 
widerſpruchsvoll ſcheinenden Zufam- 
menhang von Gerechtigkeit und Gna⸗ 
de zu ſehen. 

Gerechtigkeit und Gericht find 

Stuhles Feſtung,“ alſo feite 


Grundlage und Fundament. 
Baugrund und Fundament 
immer tief und ſind deshalb immer 
ſchwer erkennbar. Oft ſind ſie ganz 
unſichtbar in der Tiefe verborgen. 

Wer iſt gerecht? Und wie ſtellen 
wir uns eine abſolute Gerechtigkeit 
iiberhaupt vor? Nicht ohne Grund 
denfen wir uns darunter etwas un 
bedingt Feites, Hartes und deshalb 
Schmerzhaftes und jchreden vor dem 
zurüd, der uns von unjerer Sünde 
erlöjen und gerecht machen will. 

Gerechtigkeit ijt etwas Feſtes und 
Sartes, d.i. Unerbittliches. So und 
nicht anders müjjen die Dinge jein, 
nad) denen wir handeln und wan- 
deln, und wenn man gegen diejes 
unerbittlich barte Geſetz veritößt, 
dann fommen erit die bitteren 
Schmerzen als Mahner und dann 
das Verderben als unausbleibliche 
Folge. Aber die Schmerzen müſſen 
nicht kommen, und aud; das Ber- 
derben nicht, wegen der Feitigfeit 
und Härte des Geſetzes und der Ge— 
rechtigfeit. Sie fommen nur wegen 
unseres Unveritandes, der gegen das 
handelt, was uns felbit natürlich und 
darum wohltuend und gut iſt. 

In meinen jungen Jahren babe 
ih viel Zeit im Sattel zugebradjt 
und babe manden Sattel fennen ge- 
lernt. Da war der ruffische Sattel 
mit feinem hölzernen Bocd und dem 
weichen, hoben Kiſſen darüber, das 
fih fo ſanft und wohltuend an den 
Körper anſchmiegte. Man ſaß be- 
quem darauf, wenn man es veritand, 
bequem darauf zu figen, und jo lan- 
ge, bis das Kiffen durchgeſeſſen war 
und man fi) an ben Rippen des har ⸗ 


Feſter 
liegen 


ten Bockes drückte, der unſerem Kör— 
per nicht angepaßt und uns darum 
widernatürlich war. War es erſt ſo 
weit, dann wurde das Reiten im 
ruſſiſchen Sattel zur Qual. — Der 
engliſche Sattel war viel härter als 
der rufliiche, war aber dem menſch— 
lichen Körper viel richtiger angepaßt 
und deshalb einfacher zu gebrauchen 
und viel bequemer und ficherer. Der 
beite und bequemite aller Sättel aber, 
die ich kenne, iit der aus Hartholz 
gefertigte, meiſtens jchön mit Elfen- 
bein ausgelegte, eilenbarte Sattel, 
der Nomaden aus Turfeitan, denn 
der. Holzjig degielben iit dem Kör— 
per des Reiters jo genau angepaßt, 
da; man darin feit, ficher und fo 
bequem ſitzt, wie man es auf einem 
weichen Kiſſen nie kann. ber e8 
würden mir auc auf dieſem Sattel 
die Schmerzen notivendig fommen, 
wenn ich mich in der Eile unvorfid)- 
tig auf den Sattelfnopf jtatt in den 
Sitz desielben jchwingen ſollte. Ge— 
brauche ich den Sattel aber mit Ver— 
nunft, jo iſt er wohl der härteite aber 
zugleich auch der ficherite und be- 
quemite und dauerhafteite, denn ver— 
möge jeiner Härte bleibt er dem 
Körper angepaßt und ſitzt ſich im 
Gebrauch nicht durch wie das weiche 
Kiſſen. 

Gottes Gerechtigkeit iſt nichts 
Weichliches, das ſich ändert und ver— 
ſchiebt, wie es die Laune drückt, ſon— 
dern etwas Feſtes, Hartes, aber un- 
ferer wahren Natur jo volllommen 
angepabt, daß es uns zugleich das 
Sicherſte und Wohltuendite iit, das 
wir uns denfen fünnen, und darin 
beiteht ein weſentlicher Teil dieſer 
Gerechtigkeit, daß fie zuerit uns ge 
recht wird. Wir denfen immer, fie 
itelle unnatürlicye Forderungen an 
uns, die zu erfüllen uns unmöglid 
it, und ließe uns dann daran lei- 
den und zugrunde gehen. Aber fie 
weiit uns vielmehr auf die natürli- 
hen Forderungen unferes eigenen 
MWeiens, und der Natur, und der und 
umgebenden Menichheit außer uns 
bin und will unſer Beites und unfer 
Wohliein. Der Unterjchied iſt aber 
der, und daran leiden wir Schmer- 
zen, dag wir wohl wollen, es jolle 
uns Geredtigfeit mwiderfahren in 
dem, wo wir etwas Gutes verdient 
zu haben glauben; aber wir wollen 
denen nicht gerecht werden, denen 
wir Gutes fchulden, und wollen das 
Böſe nicht hinnehmen, das wir ver- 
dient haben. Da bleibt dann Got- 
tes Gerechtigkeit hart und unerbitt- 
lich. Sie richtet, und jeder empfängt, 
was feine Taten mwert find. Gottes 
Herrſchaft wäre nicht feit, wenn nicht 
Gerechtigkeit und Gericht feines 
Thrones feite Grundlage wären. 

Und auch der Sohn Gottes ift nicht 


nord 
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gekommen, daß er in ſeiner Gnade 
das Geſetz aufhebe, damit wir un— 
geſtraft gegen dasſelbe ſündigen 
könnten, ſondern er iſt gekommen, 
das Geſetz zu erfüllen, damit wir von 
der Schuld frei würden und die Sün— 
de feinen Anſpruch an ums babe. 

Bom Gejeg der Gerechtigkeit fann 
nicht ein Titelchen oder Jota weg— 
fallen. Es muß alles erfüllt werden. 
Aber diejelbe Gerechtigkeit rechnet 
uns das Verdienſt Jeſu Chriſti zu, 
der erfüllte, was wir nicht erfüllen 
fonnten, und uns damit vom Fluch 
des Geſetzes freimachte. 

Gerechtigkeit und Gericht find jei- 
nes Stuhles Feitung, aber Gnade 
und Wahrheit find vor jeinem Ange- 
fiht, und darum erfahren die Siin- 
der, die zu Jeſu kommen zumädjit 
nichts von der Härte des Geſetzes der 
Gerechtigkeit, jondern nur das Wohl- 
fein und den Segen der Erfüllung 
desjelben, wenn ihnen Chriiti Ber. 
dienit aus Gnaden zugerecdjnet wird 
durd den Glauben. Sie werden in 
Ehriito nicht wiederum hart bedritdt, 
jondern erfahren eine Linderung der 
Schmerzen, die fie in der Welt aus- 
zuſtehen hatten, weil ihnen dort nicht 
die Gerechtigkeit iwiderfuhr, die ihre 
wahre Natur erforderte. In der 
Welt wurden jie mühſelig und bela- 
den, und als jie zu Jeſu famen, wur- 
den fie erquidt, denn ihnen wider. 
fuhr Geredtigfeit in dem, was fie 
bedurften. Was jie felbit an der 
Erfüllung der Geſetze verfäumt hat- 
ten, das hatte der Heiland in Gna— 
den für fie vollbradt, und fie er- 
blidten bei ihrer Rückkehr zum Ba- 
ter nichts als lauter Gnade, wie fie 
bor dem Angejicht des Vaters ift, dei- 
jen unumijtößliher SHerricherituhl 
auf dem jtarfen Grunde der Gerech— 
tigfeit und des Gerichtes jteht. 

Als der. Sünder fam, wurde er 
bor dem Angefichte des Herrn durd 
die Gnade erquickt. Als er aber auch 
bei Jeſu blieb und in feiner Nadı- 
folge wandelte, fand er Ruhe für 
jeine Seele. Es erwies fi, daß er 
fi bier auf alles verlaiien konnte, 
was ihm verheißen und befohlen war, 
und alle Angit und Unruhe mußte 
bon ihm weichen und einer unerjchüt- 
terlichen Seelenrube Plat maden. 

In der Welt habt Ihr Angit, wenn 
fie Euch mit ihren Schreden verfolgt, 
und in der Welt jeid Ihr auch dann 
nod in Unrube, menn fie Eud 
freundlich tut und Euch Berge von 
Gold verheißt, denn Ihr wißt, daß 
Ihr ihren Berfpredyungen nicht trau- 
en könnt. Bor Gottes Angeſicht it 
mit der erauidenden Gnade aud 
die fihere Wahrheit verbunden, und 
wie in Gotte8 Gerechtigkeit alle 
Strafandrohungen un um ſtößlich 


wahr find, jo find e# in Chriſto auch 








alle Gottesverheißungen, und ihrer 
iſt eine größere Zahl ala der Dro- 
bungen und Berfluchungen des Ge— 
ſetzes. Das muß ja beruhigen und 
mit Frieden erfüllen. 

Die Tage des Alters fommen Dir, 
und Du beginnt, Di darum zu 
forgen, wie e8 werden wird, wenn Du 
den Unterhalt Deines Lebens nicht 
mehr jelbit erwerben fannit. Aber 
wenn Du durd Ehriitum zum Vater* 
heimgefommen biit, wahre Gered)- 
tigfeit erfahren, vergebende, jchenten- 
de Gnade empfangen und die Sicher- 
beit der Wahrheit geichmedt haſt, 
dann nimmit Du Deine Bibel, 
ſchlägſt Jeſaias 46, 4 auf und lieit: 
Ich will euch tragen bis in's Alter, 
und bi3 ihr grau werdet.” Und 
biſt Du vielleicht fo weit gebeugt, 
dab Du weiter fragit, was nun wer- 
den joll, wenn Du ganz alt und 
grau und hilflos biit, dann ſchlägſt 
Du Matthäus 28, 20 auf und Tieit: 
„sch bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende“, und blätterit weiter 
bis Ebräer 13, 5: „Ich will dich nicht 
verlaſſen noch verſäumen“, und dann 
denfit Dur zurück durch all die ſchwe— 
ren, dunfeln Stunden, durch die Dich 
der Herr in jeiner Gerechtigkeit, in 
feinem &ericht, in feiner Gnade und 
in feiner Wahrheit getragen bat, und 
jegeit ihm ein Eben-Ezer und befennit 
mit Samuel: „Bis hierher hat der 
Serr geholfen; er wird auch weiter 
helfen”, und ruhig fannit Du Did 
zum Schlaf niederlegen, denn wo 
Du in der Welt nur Angit batteit, 
da ſchauſt Du vor dem Angeficht des 
Serrn Gnade und Wahrheit und fin- 
deit die Ruhe Deiner Seele wieder: 
„Des Herren Wort iit wahrhaftig, 
und was er zujagt, das hält er ge- 
wiß.“ 

Dunkel ziehen ſich die Wetterwol- 
fen iiber Deinem Saupte zufanmen, 
denn Armut, Aranfheit, Neid und 
Haß Deiner Feinde umgeben Did. 
Man aönnt Dir Dein farges Brot 
nicht, und aus der Tiefe rufit Dur zum 
Serrn: „Deine Fluten raufchen da- 
ber, da bier eine Tiefe und da eine 
Tiefe braufen; alle deine Waſſerwo— 
gen und Wellen geben über mich“, 
und findeit aleich nach dieſem Hilfe- 
ruf das Bekenntnis des Dulders, 
dem es ergangen iit wie Dir, und der 
da jaat: „Der Serr hat verbergen des 
Tages jeine Güte, und des Nachts 
finge ih ibm und bete zu dem Gott 
meines Lebens“. Und es währt nicht 
lange, jo jtimmit Du mit den Deinen 
das Glaubenslied an: „Jeſus, Hei- 
land meiner Seele, laß an deine 
Bruſt mich flieh’'n, wenn die Waſſer 
näber rauschen, und die Wetter höher 
jieh’n! DO, wie aut iit’s, dir ber- 
trauen! Jeſu, dir ergeb ih mid, 
felig droben dich zu ſchauen, dein zu 
bleiben ewiglich“ Und wenn Ahr 
das Lied durchgeiungen habt, iſt's 
Euch beſſer aeworden. Du ichlägit 
Pſalm 91 auf und Tieit: „Wer un— 
ter dem Schirm des Hödhiten fißet 
und unter dem Schatten des All— 
mächtigen bleibet, der ipricht zu dem 
Serrn: Meine Zuverſicht und meine 
Burg, mein Gott, auf den ich hoffe, 
denn er errettet mid) vom Strid des 
Sägers und von der jchädlichen Pe- 
ftilena........ Ob taufend fallen zu dei- 
ner Seite und zehntauiend zu deiner 
Rechten, fo wird es doch dich nicht 
treffen........ Es wird dir fein Uebel 
begegnen, und feine Plage wird zu 
deiner Sitte fich nahen, denn er hat 
feinen Engeln befohlen über dir, daß 
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fie dich behüten auf allen deinen 
Begen........ “Du lieſt den ganzen, 
herrlichen, au8 der Erfahrung ae- 
borenen Palm, und wenn Du ihn 
gelejen haſt, areifit Du mieder zu 
Deinem Liederbuh und ſingſt: 
„Wenn Friede mit Gott meine Seele 
durchdringt, — ob Stürme aud 
drohen von fern, — mein Serze im 
Slauben doch allezeit ſingt: Mir tit 
wohl, mir iſt wohl in dem Herrn!“ 
Angit und Aummer find überwun— 
den, denn der Dich behiütet jchläft 
nicht, und mit dem Schatten feiner 
Flügel ift Dein mwehrlos Saupt be- 
deckt. 

Und mollen Schatten von Krieg, 
Kriensaeichrei und Erdbeben hin und 
wieder Dir das Herz bange madıen, 
und Du fennit Dich fo gut und fürch— 
teit, Du könnteſt nicht beitehen und 
würdeſt nicht treu bleiben, wenn's 
num zum Befennen fommt, dann 
tröftet Dich der Herr und jagt: 
„Wenn fie euch überantworten wer- 
den, jo forget nicht, wie oder was ihr 
reden follt, denn ihr ſeid es nicht, 
die da reden, jondern eures Waters 
Geiſt iſt e8, der durch euch redet”. — 
Die Welt hat alle Urſache, fich zu 
fürchten, wenn fie diejes alles ge— 
ſchehen ſieht, denn ihr fommt die 
Stunde bald, in der fie rufen wird: 
„Ihr Berge fallet über uns, und ihr 
Hügel bededfet uns vor dem Zorn 


deifen, der auf dem Stuhle fit, und 
bor dem Lamm!” — Aber die feine 
Ericheinung liebhaben, erheben ihre 
Säupter, weil jich ihre Erlöfung naht 
und fie nun bald bei dem Herrn fein 
mwerden aflezeit. 

Und ichlägt Dir die Sterbeitunde, 
da der Serr fommt, Dich zur Un- 
iterblichfeit zu verwandeln, jo fannit 
Du Dein Haupt auch ruhig auf’s 
Sterbekiſſen legen, denn wer an den 
Sohn Gottes glaubt, der wird leben, 
ob er gleich jtürbe, und der wird 
itet3 befleidet und nie nadt erfun- 
den werden, wenn auch der irdische 
Bau dieſer feiner Hütte zerbrochen 
wird. Er bat dann doch noch den 
Dau, nicht mit Sänden gemadıt, der 
da ewig it im Simmel, und dort 
fommt in unjeres Waters Schoß der 
Troft iiber alles Leid, das uns die 
Welt und. die Hölle in ihrer Unna- 
tur zugefügt haben. Alle Tränen 
werden abgemwiicht alle Fragen be- 
antwortet und alle Wunden geheilt. 

Bei unſerem Vater, Gott, iit alles 
jo wohl und ficher, denn „Gerechtig— 
feit und Gericht find jeines Stuhles 
Feſtung; Gnade und Wahrheit find 
bor feinem Angefiht. Wohl dem 
Volk, das jauchzen fann! Serr, fie 
werden im Lichte deines Angeficht3 
wandeln.“ 

Amen! 
Sacob 9. Nanzen, 


Das Reich Gottes, die Obrigkeit und Herrichaft 
desijelben. 


Das höchſte Thema, welches wir 
betrachten fünnen, iſt das Reich Got— 
tes und unter diefem Thema iit die 
Obrigfeit, die Negierung der wich— 
tigite und erite Sauptpunft. 

Von großer, ja aröhter Bederturg 
für ein Weltreich iit im letzten Falle 
doch die Leitung, die Serrichaft. Der 
erite große Weltenrenent, als golde 
ned Haubt, war WKebufadnezjar {md 
der Zuſammenbruch Ddiejes eriten 
aroßen Weltreihes fam mit dem 
Rerfall der Obriafeit, al3 Belſotzer 
ſich mit den Oberiten verdi etitete de ı 
allmächtigen Gott zu jpotten. Alle 
Reiche der Welt brachen endlich zu— 
fammen und werden in Ruinen zu— 
fammen ſinken, weil die Obriafer'en, 
die Könige und Füriten, den Weg cal- 
les Fleiiches geben. Solange fie die 
Moral aufrecht halten, jo lange it 
auch nur ihr Bleiben. „Der Herr iſt 
König, des freue ſich das Erdreich,“ 
Bi. 97, 1. Das iſt der Grund von 
dem Bleiben des Neiches Gottes. 

Wir möchten mun auf folgende 
Regenten des Reiches Got'es jchauen: 
Bor allem denfen wir an den Water, 
Gott, den Geber aller auten ®aben 
Er iit der, der Nefus Chriſtus auf 
Erden jandte, der auch durch den 
Sohn die Welt geichaffen hat. Da 
niel nennt ihn den „Alten“ (Dan. 7, 
9; 13, 22). Die Siraeliten nennen 
den Roter auch Javeh, Nehovah Der 
Herr Jeſus bat uns dieſen allmächti— 
nen Gott ala Pater fennen aelehrt. 
Den Gott, der die Liebe iit, der all 
mächtig, heilig und gerecht it, der da 
ewiglich bleibet, der in einem Lichte 
wohnt, da niemand. binzufommen 
fann, den als Pater haben. ihn io 
nennen zu dürfen und fein Kind und 
Erbe zu fein, das iſt das hödhite 
Süd, d. einem Geſchöpf im Himmel 
und auf Erden werden kann. O wie 


habe ich mich in den legten Tagen fo 
freien fönnen, ja unter Tränen mic 
vor ihm gebeuat und ihm gedankt für 
diefe Wahrheit, daß Chriſtus Deus 
uns den Bater nabe gebradyt und 
uns dem Water. „Niemand fommt 
zum Water, denn durch mich“ (Joh. 
14, 6). „Es fann niemand zu mi“ 
fommen, es ſei denn, dal ihn ziehe 
der Vater“ (Koh. 6, 44). 

Möchte der Herr Jeſus um? afl- 
beten lehren: „Unſer Water in den 
Simmel”. Im Reiche Gotter iſt der 
Roter der Höchſte. „Der Water it 
arößer denn ich“, jaate der Serr I 
ſus (Joh. 14, 28). Der Bater tt dr 
endende, Jeſus Chri“us iſt der 
Geſandte, in dieſem Sinne iſt der 
Nater größer. Wir vergeſſen nicht, 
da der Serr Jeſus auch beitimmt 
ante: „Ich und der Water find eins“ 

Im Reiche Gottes haben wi” auch 
einen König, den der Nater iiber a“ 
und olles bat ala Könia eingeſetzt 
Uns iſt wohl die Stelle befennt. dir 
von diefer Einſetzung mie folat 
ichreibt: . Aber ich babe meiner Ro 
nig einaefekt auf meinen heiligen 
Dion“, Der Moter Pat 
ihm alle Gewalt im Simmel und auf 
Erden aereben. Mich das Gericht ht 
ihm der Vater aereten vmd endlich 
werden ihm auch alle Neiche der Melt 
au Füßen aelert werden Dieje nä 
here Str dien fir eine ſpätere Gele— 
genheit 

Bu den Neaenten des Reiches Got- 
tes.gehören weiter auch Mitherricher, 
die mir etmna onſchanen möchten Es 
iſt eine rohe Sade, im Reiche Got- 
tes ein Mitfönia au fein Da find in 
eriter Linie div Mpoitel des Lam— 
mes genannt, deren Namen jtehen 
werden in den Mauern hei Neuen 
Nerufalemd. Die folgende Verhei— 
Bung gab der Heiland den Süngern: 


Rera 


2. all 
„Wahrlich, ich fage euch, die ihr mir 
jeid nachgefolgt, werdet in der Wie. 


dergeburt, da des Menichenjohn wir 
jfigen auf dem Stuhl feiner Herrlich. 


feit, auch jigen auf zwölf Stühlen 
und richten die zwölf Geichlediter 


Siraels,“ (Matth. 19, 28). Weiter: 
„hr aber jeid es, die beharret habt 
beit mir in meinen Anfechtungen, 
Und ich mill euch das Reich beſchei— 
den, wie es mir mein Vater beichieden 
bat, dab ihr eſſen und trinken fol 
an meinem Tiſche, in meinem Reid, 
und ſitzen auf Stühlen und richten 
die zwölf Geſchlechter Nira-I3“ (Lut. 
22, 28—30). Was find das für gro. 


he Worte! Die armen Fiicher, Mit. . 


regenten des Zammes und jeder hat 
ein Reich für fich, einen Stuhl, einen 
Thron und vollen Zutritt zum Ti. 
iche des Herrn. 


Eine zweite Gruppe von Mitre 
genten finden wir in den folgenden 
Worten: „Und ich ſah Stühle, und 
jie jegten fich darauf, und ihnen ward 
gegeben das Gericht; und die Seelen 
derer, die enthauptet find um des 
Zeugniſſes Jeſu und um des Wortes 
Gottes willen, und die nicht angebe 
tet hatten das Tier noch fein Bild 
und nicht genommen haben ſein 
Mahlzeihen an ihrer Stirn und auf 
ihre Sand, dieje lebten und regier- 
ten mit Chriſto tauſend Jahre“ 
(Offb. 20, 4). Das ſind Märtyrer, 
die im Reiche des Antichriſten, in der 
großen Trübſal, wie auch die beiden 
Zeugen, ihr Leben für das Zeugnis 
Jeſu und für das Wort Gottes geben 
werden. Diefe werden im Millintum, 
taufend Jahre, mit Chriito als 
Mitberricher auf Erden regieren, Sie 
werden Unterkönige fein. Es heikt 
von Chriſtus Jeſus zur Zeit jeines 
Kommens mit den Heiligen, dab er 
d-n Namen bat: „König aller Kö— 
rise und Serr aller Herren“. Alfo 
ein König iiber andere Könige. Do 
wir nennen noch) eine beſondere ®rub- 
ve don Möninen und Prieitern, die 
iv alle Ewigfeiten Mitregenten des 
Serin Jeſus fein werden. Das it 
die Gruppe, die mit dem herrlichen 
Namen, die Braut des Lammes ne 
rannt wird. Merfen wir folaende 
Worte: „Du bift würdig, zu nehmen 
das Buch und aufzutun feine Siegel, 
d-nn du biit erwürgt und haft und 
Gott erfauft mit deinem Blut aus 
afferfei Geſchlecht“ und Zunge umd 
Volk umd Heiden und haft nd um 
ſerm Gott zu Königen und Prieiten 
nemacht, und wir werden Könige fein 
auf Erden“ (Offb. 5, 9). Das ſangen 
fnieend vor dem Lamme die 24 Ael- 
teiten als Reprefentanten der Ge 
meinde Jeſu Chriſti. Weiter heißt es 
bon der Gemeinde: „Wer überwin— 
det, dem will ich geben mit mir auf 
meinem Stuhl zu fiten, wie ic 
iiberwirnden habe und mich aefett mit 
meinem Vater auf feinen Stuhl. Ste 
iind es, die regieren imerden von 
Ewigkeit zu Ewiakeit (Offb. 2%, D). 
Den treuen Knechten des Königs 
werden Städte ala Königen anber- 
trout merden: @iner wird zehn 
Städte haben, andere weniger, do 
ohne Fragen, das werden Städte 
fein, über welche treue, Fromme 
Knechte gerne herrichen werden 
wie unbeſchreiblich viel hat der Gert 
der Seele verheiken, die ſich ihm in 
diefer Zeit zur Brautjeele werben 
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läßt, freie Vergebung aller Sünden, 
einen neuen Namen im Buche des 
Lebens, heilige Tienite auf Erden, 
die Gabe des Heiligen Geiites, die 
Engel als Begleiter auf Erden und 
beim Sterben, dann Zutritt zur Ta- 
fel des Herrn, eine Krone, cinen 
Thron, eine Königswürde. Diejes 
Erbe wurde erworben mit dem Blut 
Jeſu Chriiti. Wie jündbaft und wie 
undanfbar, ja wie töricht iſt die Ver 
werfung eines ſolches Angebots! 
Kein Wımder, dab der Serr zu die 
fen Verächtern und Thoren jagen 
mird: „Meichet von mir ihr Verfluch— 
ten.“ 

Ach ihr lieben, werten Leſer, mie 
haben mich dieſe Wahrheiten jo tief 
ergriffen in dieien Tagen! Könnten 
wir fie doch jehen im richtigen Ver 
ſtändnis, die Verheißungen, die der 
Praut der Gemeinde des Herrn in 
Sonderheit annetragen werden, Ic 
finde nicht, dah Enael je we’ den Kö— 
niae und Mitregenten Gottes jein, 
ober lieber Freund, ich und Du dür- 
fen dieſes Vorrecht eines Tages ha— 
ben. O ſchenke der Herr ums die 
Gnade das Erbteil der Heiligen im 
Lichte zu erlangen. Das jet uniere 
herzliche Bitte, 

Grüßend, Euer befannter und vie— 
len unbefannter Freund, 

N. N. Hiebert, 
Weſt Salem, Ore. 


Einladung. 


&o der Herr mill, foll am 19, und 
20, Kuli eine MWereinigung aller 
Lehrer und Studenten der Tabor 
Bibel Schule, ſeit ihrer Entitehung 
1912 zu Dalmeny ftattfinden., 

Es werden hiermit alle Lehrer und 
Studenten der Schule herzlich einge- 
laden, am 19. 10 Uhr morgens zu 
eriheinen. Eonntag, am 20. ſoll in 
Sonderheit der Verfündigung des 
Wortes Gottes gewidmet werden, 
und es werden dazu nicht nur Schi 
ler, jondern alle teure Schulfreunde 
eingeladen zur Teilnabme an den 
Gegnungen des Serrn. 

Das Romitee: 
J. 8. Bärg, Vor]. 
A. J. Schmidt, Schr. 


Mififion 


Einige Erlebniſſe in letter Zeit. 

Im letten Berichte erwähnte ich 
bon Etlichen, die uns in früher Mor- 
genitunde unerwartet bejuchten. Der 
Leiter derjelben wurde letzten Don- 
nerstag im Kriege furchtbar ermor- 
det. Alio er wird nicht mehr ſowas 
tun. Seit der Zeit haben wir Frieden 
gehabt, außer daß die Unruhen um 
uns jo wie vorher voran gehen. Die 
Opium Raucher müſſen ja immer et- 
was haben um zu rauchen und fie be- 
fommen es. Kleine Kriege find auch 
fortwärend um uns. Oft hören wir 
dad Donnern der Kanonen. 

Vor zwei Wochen hatten wir um- 
fere, ſowie auch die chineſiſche Konte- 
renzen. Es iſt wunderbar mie die 
Ehinejen darin zunehmen. Sie ma- 
ten zum Segen. Zudem beitreiten fie 
die Unfoften faßt allein, d. b. ohne 
unere Hilfe. Auch nehmen fie mehr 
Zeil an der Anitellung und Unter- 
ftügung der Gemeindearbeiter. Wenn 
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die Beſchlüſſe alle ausgeführt wer— 
den, iſt die chineſiſche Gemeinſchaft 
ſomehr bereit die Arbeit fort zu füh— 
ren im Falle die Ausländer heim ge— 
hen müſſen. Die Unterſtützung würde 
eine der größten Probleme ſein. 

Die Arbeit geht im Segen voran. 
In den legten Tagen hatten wir bier 
befundere Verſammlungen. Sie 
murden gut bejucht. Jeden Morgen 
war unjer Bethaus zu flein. Am er- 
iten Morgen wären zwei jolche zu 
flein geweſen. Recht viele ble ben 
deshalb daheim. Sechzehn wurden 
zur Tate aufgenommen. Ein jun 
ger Mann fonnte nicht aufaennmmen 
werden. Zein Zeugnis war nicht 
flar. Vier junge Männer hatten be 
jonders klare Zeugniſſe. Zwei da- 
von gehen ab und zu mit dem Evan 
geliſſen aus zu predigen. 

Num möchte ich beſonders von 
einem erwähnen. Wir hatten eine 
junae Lehrerin fiir Schweiter Qui— 
ring, welche im November her fam, 
beitellt. Nun fam aber ihr Prä”ti 
aam, welcher dem Weiten zueilte als 
die fleinen Nachbarn berfamen, zu— 
rüf und dann follte es Sochzeit ge 
ben. Da war unfere Hoffnung mohl 
dahin, doch da riet jie uns ihren 
Bräutigam zu nehmen, denn der ha 
be jo aute Schule als fie. Wir zöaer- 
ten weil er nicht ein Chriit jei, doch 
wir Tieren uns itherreden. E3 war 
ichwer fir Schw. Quirina zu feinen 
Füßen zu ſitzen. Damals wußten wir 


nicht die Urfache, aber iekt wiſſen 
wir, daß er dahte Gottalaubiar 
Menichen Seien unveritändia. Er 


müſſe fie fo hrhandeln. Mir verfuh 
ren ftrena mit ihm Es half viel. Und 
meil er eine ziviliſierte Methnde gt- 
brauchte, machte die Schwoöſter er- 


wünſchte KRortichritte, alio Töhnten 
wir ihn nicht ab. 
(“ner Tages fam er nicht. Am 


rächiten Tage auch nicht, Seine Frau 
pertrat ihn, doch war er dann bald 
hier und fagte, er hätte müſſen au 
feinen Eltern fahren, und bat ım 
Nerzeihuna. Soaleih ſagte er auch, 
er habe Nachts daheim Frieden im 
Serrn gefunden. freude? Seine 
rau fonnte es vor Freuden nicht 
alauben. Er nahm feine Arbeit auf 
und fie fehrte heim. 

Nah dem Unterrichte forſchte ich 


ihn aus, und aab ihm mehrere 
Chriftitelfen jo wie: “ef. 38, 17: 
43. 24 -25: 43. 1: BVhıl. A. 13 A 
—7: Röm. 8. 14—16: Jeſ. 1. 18: 


44, 92. (Diefer Vers betenerte fette 
Gewißheit. Und meil er ein Liebha— 
her des Geſanges iſt, fchrieb er am 
jelben Tage rine Melodie darmıf. 
Seit der Reit finat er hen Vera viel.) 
Jer 31, 33 34: 1. Noh. 1, 9: und 
da ich weiß, daß er viele Verſuchun 
aen haben wird. aab ih ihm auch 1. 
Kor. 10, 13 mit. Diefe Vorſe jchrieb 
ih ihm auf. Seit Her Reit hat er fie 
ihon mehrere mal aeleien und viel 
Senuk daran aehaht. 

Ich dachte ihn nälfin hefehrt fomert 
er mııhte. Er fante nleih. er woſſe 
par der Norinmmlurm ein Notemiä 
ahlenen, melhes mohl nahe ar einer 
Stunde nehmen mitrde. Mortaq 
moraen auf der ameiten Norinmm- 
lung onben mir ihm Mrfononheit Es 
nohm ihm über eine hrfke hunde au 
erflären mie er zum Atheismus m». 
langt und jet herausgefommen. Die 


Lehrer hatten ihn langſam hineinge- 
führt und in einem Nu fam er da 
heraus. Doch war er bier vier Mona- 
te unter dem chriftlichen Einfluß der 
Schw, Quiring und fam zu Zeiten 
auch zu unsern Verſammlungen. Sei 
ne rau befehrte ſich vor etlichen 
Stahren, Diejes half auch viel. (Dieie 
Setrat wurde vom herdntichen Groß— 
vater geplant, und fie fonnte nicht3 
dagegen tun). Da er in dieſem Zeug— 
nis nicht3 von Chriſti Blut erwähn 
te, war es jehr pafiend daß ein Evan 
aeltiit aerade darauf folaend ei’e 
ſehr Iehrreihe Predut über Chriiti 
teures Blut nach 1. Bet. 1, 18-—19 
hielt.: ch hatte in der Unterred nı 
mit ihm nicht daran gedacht. In der 
Prüfung zur Taufe bradte er den 
Gedanken flar hervor, ſowie auch 
daß er ſeine Sünden te*a”nt hatte 
beide bei Gott und bei den Menſchen. 
Eine ganze Nacht hatte er mit ſich 
und mit Gott gekämpft, eine Urſache 
warum er den Taa nicht lehren kam. 
Wie Nafob in 1. Moſe 32, 24-—30 
hat auch er geiieat, und nennt ſich 
nicht mehr ein Mtheiit, jondern ein 
Chriſt. Mit der Taufe foll er ſpäter 
bedient werden. Es iſt noh im-e 
aut wenn die Täuflinge etwas Fit 
haben nach der Priifung. 

Der junge Bruder jagt, er lehrt 
die Kinder jetzt im andern Sinne. 
und arbeitet fiir den Meiiter, indem 
er der Schw. Quiring zubereiten 
hilft um unter den frauen u arbei 
ten. Später aedenft er Gottes Ruf 
zu folgen und die Bibelichule zu be 
fuhen um fich dem Werfe des Mei 
iter8 ganz zu widmen. Möchte dem 
Serrn ſolches gelinaen mit ihm. Er 
iſt jehr begabt. Es wird aber Ermit 
nehmen, denn er hat viele Kamera 
den, welche mich feinen voriren Mon 
einichlugen. Fühlt jemand täalicd 
fir ihn zu beten? 

Um einen Monat ardenfe ich un- 
ern jüngſten Sohn von der Schufe in 
Shanabai hbeimruholen. Die andern 
beide jchreiben, daß 8 ihnen in Ca- 
Iifornia aut acht. Wir find vefund, 
nur iſt e8 mir jchade, daß fo viel von 
meiner Zeit der Nothilfe aewidmet 
werden muß. So wie die Leute jagen 
wird e8 nur eine halbe Ernte geben. 
Es iſt zu troden. Einen Monat mit 
fen fie noh auf die Meizenernte 
warten. Soffentlic hat die Not dann 
ein Ende. Doc meinen etliche Chine: 
fen, dak es ſchlimmer fein wird. 

Gruß mit 1, Theil. 5, 23 25. 
Qiebend, 

G. T. und Manes Thieken, 
Nuchena, Sonnn, 
Pia Tangshan, Au., China. 
Adreſſenveränderung. 
Früher: 163 W. 54th St., Los 
Anaeles, Calif., 
Set: 2334 Kelton Abe., Los Ange- 
les, Calif. 
G. &. Wiens. 


Eine $abel. 


(Bon Beter N. Klaſſen.) 
„Faule Ausrede”, 


— Wenn fern der Tod, wird icher- 
zend er erwähnt; 

Doch ſchrecklich wird er, wenn vor uns 
fein Abgrund gähnt. — 


Einjt hatte fich ein Bär in eines Jä⸗ 
gers Net gefangen. 

Am Leben hing der Bär, wie Aletten 
ihm im Pelze bangen; 

Und bis zum legten Atemzug ge— 
fampft hätt’ Meiiter Pet, 

Mit Luft, hatt’ ihn gehalten nicht 
des Jägers Netz. 


Doch nun, dem ſich'ren Tode wehrlos 
preisgegeben. 
— Schon nabhten Menſchen ſich mit 
Senien, Forfen, Sunden! — 
Und er, mit Tatz und Rat im Neß 
gebunden, 

Verjucht mit jchlauer Liſt zu retten 
noch jein Leben 

Und redet jchmeichelnd 
Jäger an: 

„Sag’ mir, mein Freund, was hab’ 
ich denn getan, 

Daß du mir trachteſt nach dem Leben ? 

Du mirit den Lügenmäulern doch 
nicht glauben, 

Daß Pären boshaft, daß fie töten, 
rauben....?! 

Ach nein! So find wir nicht! 

Das iſt ein falich Gericht! 


itraf3 den 


Zum Beijpiel ich, 
iwerden’s ſchwören! 

Bin unter allen wilden Tieren ganz 
allein, 

Der nie auch nur die Ruhe eines 
Toten würde itören! 

Wer fo die Toten ehrt, fann der wohl 
böje ſein?!“ 


die Nahbarn 


„Da ſprichſt du wahr“, ließ ſich eim 
meifer Bauer hören, 

„Was wahr, bleibt wahr, jo hat's 
uns Gott geboten; 

Und lobenswert ijt deine Ehrfurdt 
vor den Toten. 

Doch fannit du uns mit fauler Aus 
red’ nicht betören, 

Denn nie entfam ein Zebender aus 
deinen Taken, 

Wenn du ihn erit gepadt; drum laß’ 
das Schwaten! 


Viel beifer wär's du hätt’it die Toten 
aufgefreiien 

Und an den Lebenden dich nicht ber- 
meſſen 

Und nicht geſtört lebend'ger Men— 
ſchen Ruh! 

Und nun, ihr Jäger, ſchlaget zu....!” 





„Die aanze Bibel ara, 
dierte Lektionen“ 


für unfere Sonntansfchulen, zur fhnfte 
matifchen Ginführung in die Bibel, 

Schülerhefte für Mittelitufe 
(Nunior-pupil) au be 

Schülerhefte für Oberitufe 
(Intermediatespupil) zu be 
Beitellungen mit Zahlung find zu rich⸗ 


ten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Achtung 


Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver met» 


den verlangt. 
Die Vreiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die mir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
erden über bie Rreife, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
hen Eie eine Sendung beute no am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 
lung durch „Monen Order.” Br 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere 
rantte. 
American Hide & Fur Co., Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 














Geite 4 


Die Roſtherner $Kortbil- 
dunasichule 


Ein ſchönes Schuljahr liegt bald 
wieder hinter uns, und mit Danf ge— 
gen Gott und gegen alle Freunde der 
Schule, die dazu beigetragen haben, 
die Arbeit angenehm und erfolgreich 
zu geitalten, blicken wir heute auf 
die letten neun Monate zurüd. 

Diejes Schuljahr hat ſich dureh 
manches ausgezeichnet. Trog dem 
Kriege und der jchweren wirtichaftli- 
den Lage der meiiten Farmer in den 
weitlichen Provinzen iſt unfere Schü 
lerzahl auch in diefem Jahre nod) 
wieder gewachien: 78 Schüler haben 
die Schule in diefem Nahre befucht. 
Diejes iſt wohl die größte Schüler- 
zahl in der Geſchichte unjerer Anitalt. 

Andererjeits hat ſich das vergan- 
gene Schuljahr durch die vielen Ver- 
faumnifje ausgezeichnet, die durd) ei- 
ne Epidemie von Majern und Ziegen— 
peter verurjacht wurden. Wir durf- 
ten zwar jeden Tag unterrichten, aber 
der Schulbeſuch war manchmal recht 
unregelmäßig. Die Krankheitsſälle 
waren nur leichter Art, aber ange 
nehm iſt es doch nicht. 

Auf materieller Seite jind auch 
befondere Fortichritte zu verzeichnen. 
Danf den Bemühungen von Aelteſten 
David Töws, dem Vorſitzenden des 
Direftoriums, iſt es gelungen, Die 
Schuld der Schule um ein bedeuten 
des au reduzieren, jo dab ſich die 
Ausjihten für die Zukunft jehr ge— 
bejjert haben. 

Nun wurde nod) von den Xehrern 
der Beſchluß gefaßt, diejes Schuljahr 
durch eine beſondere Schluhfei” au: 
auzeichnen. Die Schüler haben wohl 
fait ein Drittel ihrer Schulzeit auf 
das Studium von Gegenständen ver- 
wendet, die bei den gewöhnlichen Ne 
gierungseramen überjehen werden, 
die aber für daS Beſtehen unieres 
Bolfstums und Gemeindewejens von 
größter Bedeutung find, wie Reli. 
gion, Bibelfunde, SKirchengneichichte, 
Mennonitengeihicdhte, Deutjche Lite 
ratur uſw. Als Anerfennung für das 
Bemühen der Schüler, ſich das „Er 
be ihrer Väter“ zu erwerben, wird 
nun eine Schlußfeier in der Kirche 
ftattfinden, wobei den Schülern der 
austretenden Klaſſe entiprechende 
Beugnifie überreicht werden jollen. 

Wir hoffen, daß es vielen Freun— 
den der Schule möglich jein wird, die- 
fer feier beizuwohnen. 

Im Namen der Schule 

K. G. Töws. 
* 
Streiflichter ans dem Schulleben. 
Von Schülern erzählt. 

Früh morgens da lärmt der Yan 
zen jchon wieder vor der Tür: „Jun 
gens, aufgeitanden, nur noch 5 Mi- 
nuten vor fieben.“ Wir drehen uns 
auf die andere Seite, — da — ſchon 
ſchlägt es jieben. Nun aber jchnell 
aus den Pojen, in die Hoſen, gewa 
fhen, gelämmt und fort zum Eßſaal. 
Wieder jpät zu Tiſch. Na, — morgen 
find wir zur Zeit. — 

Frühſtück iſt vorüber. Nun nod 
ſchnell etwas lernen, geitern abends 
fehlte die Luſt, jegt aber muß id). 
„B., willſt nicht Tennis ipielen?“ 
„Sicher.“ Warum nicht noch jchnell 
ewas Tennis jpielen, lernen kann 
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ich ja nod) jpäter. Und ſchon ſteh ich 
draußen mit meinem Schlagneg. 

Doch wehe, ehe man es fich ver- 
jieht, läutet die Schulglode. Ich gehe 
zur Morgenandaht und dann gleich 
zur Schule. Na, jet ſchaut der Leh— 
rer noch freundlich, aber wie lange? 

„Run was habt ihr denn gelernt?“ 
Kommt mal zur Tafel.“ So der Zeh 
rer. — Ich gehe auch, aber nicht jehr 
gerne. — Hurrah! gerade das, was 
er mich fragt, habe ich gelernt, Das 
beißt wieder einmal Glüd gehabt, zu 
morgen werd ich beijer lernen, End 
lid läutet die Mittagsglode. 

Bir laufen wieder alle zum Eßſaal 
und jchaufeln ein. Das iſt doch zu 
dumm, dab etliche fo ſchnell eſſen. 
Man hat ja nicht Zeit ſich gut jatt zu 
eſſen. 

Bald läutete es wieder zur Schule. 
Der Lehrer tritt ein. Jetzt kann ich 
aber erleichtert aufatmen, weil ich 
meine Aufgaben getan habe. 

Endlich iſt die Schule aus, Etliche 
laufen zur Stadt, etliche jpielen Ten- 
nis, andere tun noch etwas anderes. 
Nach dem Abendbrot iſt Abendjegen, 
und dann geht es wieder an die Ar 
beit. 

Erit im Bett vergefjen wir all un- 
jere Sorgen. Aber wehe denen, die zu 
ſpät fommen. Die müſſen nod ihr 
Bett zurecht machen, das beim Sin 
einlegen auf eine unerflärliche Weije 
zufanımengefallen ilt. 

Hier in der Academy braucht man 
nie rumzuliegen und fich zu fragen: 
„Was joll ich angeben?” Da iſt im- 
mer genug zu tun. Man kann die 
Sculaufgaben zum näditen Tag 
tun, oder man kann Geſchichten lejen. 
Die Ncademy bat eine gute Biblio 
thef mit interejjanten Büchern. Wenn 
einer aber nicht drinnen jißen will, 
findet er immer draußen genug zu 
tun, bejonders im Sommer, Nicht 
weit von der Schule iſt ein großer 
Platz, wo oft Ball geipielt wird. Auf 
dem Sof iit ein „Eis-Rinf“, wo im 
Winter Hodey und im Sommer Ten 
nis gejpielt wird. 

In der „Dorm“ findet man immer 
Geſellſchaft. Da gibt e3 immer was 
zum Lachen. Es gebt jo recht gut, 
wenn mal zehn oder fünfzehn Jun— 
gen ſich in einer Stube verfjammeln 
und dann ich erzählen oder Mujifin- 
itrumente bervornehmen und luſtige 
Mufif machen. Die Zeiten fann man 
nicht vergeſſen. . 

Dann tit noch etwas, daß das gan- 
ze Ncademyleben noch heiterer mad. 
Das jind die Bäume, die um den gan 
zen Hof gepflanzt find. Gut bejchnit- 
tene Heden find am Rand gepflanzt 
und bunte Blumen zieren das ganze 
Bild. Dann find noch die grünen Ra 
jenpläße, wo man oft liegt und mit 
anderen ſchwätzt oder Bücher lieit. 

Die deutihen Stunden in der 
Academy find jehr intereffant und 
lehrreih und zudem noch unterhal 
tend. Oft fommen bei dem Weberjet 
zen jonderbare Ausdrüde vor, Ein 
Schüler jollte den Saß überjegen: 
„Und warum baft du ihn (deinen 
Freier) ausgeſchlagen?“ und bier üit, 
was wir hörten: „Why did you knock 
bim out?“ Ein andermal lautete der 
Sag: „und jtürzte ihm an den Hals.“ 
Die Ueberfegung überraichte uns al- 
ler „Ihe grabbed for his thront.“ 


Zautes Gelächter begrüßte diefe Ant- 
wort, jogar der Lehrer fonnte das 
Lächeln nicht zurücdhalten. Auf ſolche 
Weife werden diefe Stunden n.dt 
langweilig. 

Yu allem Sport und Zernen fommt 
aud) das Singen. Der Schülerchor be- 
iteht aus ungefähr vierzig. Schülern 
und zweimal in der Woche wird Ueb— 
ſtunde gehalten. Mit viel Leben und 
zuweilen auch Schelten iit der Geſang 
am Schluß des Jahres jehr verbej- 
jert. Die Schüler werden befannt ge- 
macht mit den Noten, mit den Zeichen 
auch mit dem Taftichlagen. Das legte 
gibt viel Spaß. Der Lehrer gibt den 
Schülern Gelegenheit mit dem Chor 
Lieder einzuüben. Diejes wird viel 
im weitern eben helfen, denn mand) 
mal wird man aufgerufen, auf den 
Sugendvereinen oder einer andern 
Art VBerfammlung, ein Lied zu diri- 
gieren, und dann braudt man fich 
nicht zu jchämen. 

Wollen wir einmal die dritte St. 
be von der Academy betreten. E3 vit 
eine ziemlich große Klaſſe, von den 
fleiniten und jüngiten Studenten der 
ganzen Schule bevölkert. — 

Wenn einer während der Schulzeit 
in die Stube kommt, arbeiten ſie ſehr 
fleißig und der Lehrer ſitzt vorne mit 
ſo einem freundlichen Geſicht. 

Wenn die Glocke für die Pauſe 
läutet, erkennt man dieſelben Stu— 
denten nicht mehr. Sprechen und la 
chen und alles andere, was man tut, 
wenn man froh iſt, weht durch die 
Luft. Von unten ſchauen die älteren 
Leute, ich meine die guten, reformier— 
ten Schüler ſo ungeduldig nach oben, 
wo die „Kinder“ ſich freuen, daß ſie 
wieder frei find. 

Wenn die Mittagsglode läutet, 
jind jie von den eriten, die nad) Hau 
je kommen. 

Im ganzen find fie die fröhlichiten 
und lebhafteiten Menjchen in der A 
cademy und ohne jie wäre die Aca- 
demp leer. 

Auf dem Eisrinf gebt es auch jehr 
ſchön. Da können wir Schlittichuh lau 
fen und „Broomball“ jpielen, Es gebt 
beionders jhön, wenn man zum er- 
itenmal Schlittſchuh laufen will oder 
einem anderen, der anfängt, zu- 
ſchauen fann. Wenn fie noch in dem 
Eisrink-Haus find und aufitehen wol- 
len, fühlen jie, al$ wenn jie jo hod) 
find, daß fie fiher an die Bodendecke 
ſtoßen werden. Endlich fommen ſie 
bis zur Tür, Wenn fie hinaus in den 
Schnee jteigen, meſſen jie ihre Länge 
auf dem Schnee, ehe jie zum Eisrinf 
fommen. Da wird ihnen doch gewöhn 
lich mitgebolfen. An einem Abend 
fönnen fie nicht mehr als jieben mal 
berumlaufen, dann find jie müde und 
müſſen aufhören. Wenn die Lichter 
auf dem Rink erit ausgegangen find, 
ziehen alle ihre Schlittichube ab und 
geben in den Eßſaal „cocoa” trinken. 
Wenn jie auch das eritemal nur ein 
paar mal um den Rinf gehen, fön- 
nen fie den nädjiten Tag die Zeit bis 
zum Sclittichublaufen beinah nicht 
abwarten, 

Eine unbeitimmte Zujammenfunft 
der Schüler, um etwas zu beitimmen, 

Es it Pauſe, alles jtrömt hinaus. 
Da plöglich Flingelt es gleich wieder 
und alle Schüler verfjammeln ſich im 
Sauptzimmer ber Academy. „Was 


Be 


wird's jegt geben?“ fragt einer den 
andern. Etliche erzählen, mande fa. 
den, und alle find lujtig und ver 
gnügt, außer denen, weldye glauben, 
ihnen jei ein großes Unglück wider. 
fahren, da man ihnen die paar Mi. 
nuten der unbegrenzten Freiheit 
raubt, und jchauen deshalb finiter 
drein. 

Da kommt der Vorjigende herein, 
einen Augenblid herricht grenzenlofe 
Stille, dann klatſcht alles in die Hän— 
de. Einige, die ſchon ein Ungeheuer 
bon Energie aufgejpeichert haben, 
flatihen lauter und länger. Ba 
ſchweigt endlich alles und der Bor. 
jigende, der geduldig oder ungedul. 
dig gewartet hat, kann ſich endlich 
hörbar maden. Er erflärt furz, aber 
ausführlid, wozu die Verfammlung 
einberufen iſt und bitfet um Vorfchlä. 
ge und Beiprehungen, damit die Sa. 
che erledigt werde. Alles jchweigt, Er 
erflärt es nun noch deutlicher und 
äußert jelber etlihe Gedanfen und 
bittet weiter zur Teilnahme. Beinli. 
ce Stille Einer der Lehrer mahnt: 
„Nun, fpreht nicht alle zugleich“, 
Endlih wagt jemand fich ſchüchtern 
hervor und nimmt das Wort, aber e3 
geht nur jehr langſam vorwärts, 
Man hätte wirklich nicht gedacht, dat 
die vor einigen Minuten jo ſprechlu— 
itige Nugend jo ſchweigſam fein kann, 

Ein Sonnabend im Koſthauſe iit 
wohl der lauteſte und rührigite Tag 
von allen Tagen der Woche. Wieviele 
Arbeiten und Schulaufgaben werden 
bis zum nächſten Sonnabend aufge 
ſchoben, und wie jelten werden fie ge 
rade dann getan! Hier und da figt 
wohl ein Fleißiger und verjucht zu 
lernen, aber wer fann bei den Bü— 
chern bleiben, wenn im Nebenzim- 
mer laut geladht und geipaßt wird! 
Sn einem anderen wird mufiziert, 
draußen ladıt die Sonne, und ehe der 
Fleißige es fich verſieht iſt er mit jei. 
nen Tennisichläger draußen auf dem 
Tennisplag. Andere räumen in ihren 
Simmern auf und fehren aud) die 
Eden und Winfel, die gewöhnlich in 
den. Schuhe und Kleider werden ge 
putzt und gebürjtet, und der Glüdli- 
che, der das Plätteiſen erwiſcht hat, 
bügelt feine Hoſen. Am Nachmittage 
und abends, ſolange die Sonne 
jcheint, jigen viele der Schüler mit 
einem Bude auf dem Raſen unter 
den blühenden Fliederbüjchen. Andere 
maden lange Spaziergänge und 
durchitreifen Busch und Feld. Des 
Abends jiten dann noch die meiiten 
bei den Schulaufgaben für Montag, 
damit der Lehrer nicht wieder fragen 
muß: „Na, iſt e8 Blaumontag heu— 
te?” Nah und nad treffen auch die 
Spaziergänger ein. Salb elf wird das 
Licht abgedreht und alles foll im Bett 
jein. Aber ad, bin und wieder fommt 
e8 doch vor, daß die Haustür jo leiſe 


wie möglich geöffnet wird und dab, 


ji einige Spätlinge ohne Geräuſch 
die alten knarrenden Treppen hinauf 
zutaiten veriuchen, denn wehe den 
Unglüdlichen, die dabei erwijcht wer— 
den!! Im Flur gibt es noch ſchnell 
ein aufgeregtes Flüſtern: „Nach mel- 
ner Uhr waren es noch drei Minuten 
vor 10:30!” Ein leiſes Türenſchlie⸗ 
Ben, dann it alles ftil. — Friedevoll 
und dunkel jteht das große, würfel 
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förmige Gebäude da und ermartet 
mit feinen Bewohnern den neuen 
Morgen und mit ihm den Sonntag. 

Eines von dem vielen, das mir als 
Schüler in der Academy gefällt, iſt, 
dak wir joviel anderes Wertvolle und 
Gute außer dem Hochſchulkurſus ler- 
nen fönnen. 

Da iit der Unterricht in der Reli. 
gion. Zweimal die Woche haben mir 
Religionsunterricht, dann am Sonn- 
tag haben wir unfere eigene Sonn— 
tagſchule und während des Winters 
hatten wir Schüler Gelegenheit den 
Xugendunterricht in der Kirche mit 
zumachen. 

Meiter werden mir mit der deut 
ichen Sprache befannt. Wir erhalten 
Unterricht in Grammatif und Litera- 
tur und haben freien Zutritt zu einer 
ziemlich großen deutſchen Bibliothek. 
Außerdem wird der Geſang ſehr ge 
übt. Es wird ſpeziell Zeit von den ge 
wöhnlichen Stunden genommen, um 
Geſang zu üben. Muſik wird eben 
falls gepflegt. Die Violinſpieler ha— 
ben Gelegenheit ihr Talent in dem 
Schulorcheſter zu fördern. 

Noch ein anderes Gebiet iſt der 
literariſche Verein. Debatten, dra— 
matiſche Stücke, Muſik und Geſang 
werden gebracht. Jedermann hat die 
Möglichkeit ſich im Vortrage ſolcher 
Sachen zu üben. In dieſem Weretn 
fernen wir zuſammen zu arbeiten fitı 
ein gemeiniames® Wohl. Wir haben 
miteinander mand einen angeneh 
men und intereſſanten Abend ver 
lebt. ? 

Schon dieſe paar Vorzüge zeigen, 
welch einen Schatz wir Schüler in 
der Academy haben. 


Miifion 


Chihkiang, Hunan, China, 
den 3. März 1941. 

„Ich werde geſucht von denen, die 

nicht nach mir fragten; ich werde 

gefunden von denen, die mid 

nicht juchten; und zu den Seiden, 

die meinen Namen nicht anriefen, 

ſage ich: Sier bin ich“ Jeſ. 65, 1.) 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

In den letten zwei Monaten ba 
ben wir in beionderer Weije Die 
Wahrheit des obigen Wortes erfahren 
dürfen: „Sch werde geſucht von de 
nen, die nicht nah mir fragten,“ 
Der Herr hat uns die Türen zur 
Verfündigung des Evangeliums weit 
geöffnet. Immer wieder werden wir 
gebeten, auf den KXandorten neue 
Predigtpläte zu eröffnen. Es iſt in 
bielen Herzen ein Verlangen nad 
Gott und Seinem Wort vorhanden. 
Wir dürfen dies merfen in unjern, 
Berfammlungen und merfen es auf 
den Prediatpläten der Umgegend, 
wo viele in Privathäufern zufammen 
fommen, das Evangelium zu hören. 
Es iſt weiter viel Nachfrage nah Bi- 
beln und Liederbüchern, andere mwol- 
len Traftate und Schriften, damit 
fie jelber durch Leſen mehr Erfennt- 
nis des Seils befommen. Wir mur 
den auch gebeten, in einigen Zazaret- 
ten Verſammlung zu halten. Dieie 
Lazarette find in verichiedenen Ridh- 
tungen 1—2 Stunden von der Stadt 
entfernt und wir wurden gebeten, 
jede Woche ein- bis zweimal dort zu 
dienen. In einem Lazarett find eini- 
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ge Chriiten, darunter ein Saupt- 
mann, die ein gutes Zeugnis unter 
den Verwundeten jind, jo dab mir 
jegt jchon über zwanzig eifrige Tauf— 
bewerber dort haben. Nett bitten auch 
die Frauen der Offiziere um eine 
Frauenſtunde und um Unterweifung 
im Ratehismus. Das Privatbaus, 
welches die Soldaten als Verſamm— 
lungsraum gemietet hatten, wurde 
aefündigt, weil ein Gößenprieiter 
dem Sauseigentiimer jagte, er würde 
bon den Götzen geitraft werden, wenn 
er erlaube, daß die Chriiten in jeinem 
Hauſe fingen und beten. Nun legen 
dieſe Offiziere und Soldaten Geld 
zufammen, um jid eine provtjoriiche 
Kapelle aus Lehm mit Strobbedef 
fung zu bauen. Des Sonntags fom 
men immer eine Anzahl Offiziere 
und Spldaten aus den verichtedenen 
Razaretten in die Stadt zur Haupt— 
berfammluna. Much unter den Frau— 
en iſt ein Erwachen fiir Gott. Man 
che haben dem Gößtßzendienſt entſagt 
und ihre Götzengelübde aufaeneben. 
Wir haben jetzt an fünf verichiedenen 
Plätzen außerhalb der Stadt jede 
Woche eine Frauenitunde Dazu 
fommt noch die perjönliche Einzelar- 
beit an den Seelen, was befonders 
wichtig it. So find unfre Tage reich- 
lich ausgefüllt mit Arbeit, die wir 
mit Freuden und danfbarem Serzen 
fun, Eine Anzahl unfrer Ehriiten bon 
der Außenſtation Manintana, mo 
wir die geſeanete Soldatenarheit ba 
ben, find nach Sunafiana und Tiina 
hfien verfeßt worden und wir hoffen 
dak fie auch dort in der Arbeit ein 

Segen find. Einige Taufbewerber, 
die auch nerfeht mirrden, baten vorher 
um die Taufe. Nah der Brüfuna 
murden dann vier von ihmen durch 
die Taufe in die Gemeinde aufac 
nommen. Mir befamen auch berichte 
dene Priefe aus andern Praninzen, 
in deren uns die dortinen Miſſiongre 
mitteilten, daß ihnen die Soldaten 
Ariiten bon bier viel Freude machen 
würden. 

In unſrem Waiſenhaus hetten 
wir die Freude, daß im letzten Mo 
nat ſechs unſrer Jungens ihre Ab 
aangasprüfunag beitanden. Drei davon 
haben als Schuhmader und drei als 
Schneider unſer Waiſenhaus ver 
laffen. Sie haben Sich alle ſebr be 
dankt bei der beſonderen eier, die 
wir für fie hatten. Nett find fie ent 
weder jelbitändia oder hei eine 
Meiiter als Geſellen anaeitellt. Eini 
ae andere Nungen3, die auch verne 
ihre Brüfung gemacht hätten. müſſen 
noch ein Jahr bleiben. weil fie in ib- 
rem Sandmerf noch nicht tüchtig ae 
nug find. Wir freuen uns, daß unfre 
Maifenfinder, wenn ſie bei uns ent 
Iaffen werden, ſich jelber ihren Dr 
bensunterhalt verdienen fönnen. A 
ber vor allen Dinaen find wir dank 
bar, dab fie ala Chriſten fortaehen 
und mit dem Seidentum nichts au 
tun haben. Mir haben jekt jchnn eine 
aroke Anzahl rerheirateter Waiſen 
finder, und des Sonntnna find im 
mer ein Teil ımirer friiheren Wai— 
fenmädchen mit ihren lindern in der 
Verſammlung. 

Am 30. Januar fing umire diesiän- 
rige Selferfonferens an, mo’u mir 
einen beionderen Redner eingeladen 
hatten, der ung aber einiae Tage 
vorher abjagte, Zwei Tage darnad) 


meldete jich Herr Dr. Witt zum Be- 
juch bei uns an. Die Bitte, ung bei 
der Konferenz zu dienen, hat er jehr 
gerne erfüllt. Der Herr hat unjer 
Zufammenjein gejeanet, und unjre 
Selfer gingen mit frijhem Mut und 
mit neuer Freudigfeit wieder an ihre 
Arbeitsitätten zurüd. Solche jährli 
hen Zufammenfünfte mit unfern 
chineſiſchen Mitarbeitern find immer 
notwendig und bringen Segen. 

Troß der Kriegsnöte und der 
aroßen Teurung bat uns der Herr 
in wunderbarer Weile verjorgt. Wir 
müſſen nur jtaunen, wie der Herr 
Mittel und Wege hat uns darzurei— 
chen, was zur Fortführung der aro 
ben Arbeit notwendig iit. Wir dürfen 
Ihm auch für die Zufunft vertrauen. 
Pitte, betet mit uns, dab uns der 
Serr die offenen Türen in China er 
halte, und dab durch unsern Dienit 
viel Ewigkeitsfrucht gewirkt werde. 
In der gegenmärtigen Notzeit, worin 
auch ihr in der Heimat iteht, vergeht 
nicht, das Werf des Serrn in China 
auf betendem Herzen zu tragen. 

Nun grüßen wir Euch herzlih Eu 
re danfbaren Geſchwiſter 

Sermann und Auguſte Ber 

und Mitarbeiter, 

Bololo, den 1. April 1941. 
Meine lieben Anna u. Rinder! 

... E8 find nun wieder einige 
Wochen veritrihen, wo ich nicht an 
Euch geichrieben habe. Reiſen und 
berfchiedenes anderes verhinderten 
mid am Schreiben. Heute fann man 
auch nicht mehr die Briefe jo abjenden 
wie früher. Dazu gehen dann nod), 
wie ich annehme, manche Briefe ver- 
loren. Dennoch muß man fchreiben, 
um das lebte Bindeglied von dort 
und bier aufrecht zu halten. 

Seit Geſchw. Kramers wieder in 
Bololo find, iſt uns fait jede Sta- 
tionsarbeit genommen worden. Vor- 
läufig ift die Sache nicht zu ändern; 
doch hat man in Luebo und Luſam— 
bo verjucht, mir Mut zu machen und 
mich ermabhnt, Geduld zu haben. 
Kürzlih machte ich die Reife nad 
Luſambo, um den Gouberneur der 
Provinz zu Sprechen. Pin über die 
freundliche und warme Beratung auch 
fehr zufrieden. Wir haben da oben 
doch Männer fiten, die für unfere 
Lage volles Verſtändnis haben. 

Die Menſchen im Dorf bleiben im- 
mer diefelben und find nicht gefähr— 
lich. Man hat e8 aber veritanden 
(mit Fath. Liit), die Kinder von uns 
abzuhalten. Auch fommen nur me- 
nige Erwachſene zu den Gottesdien- 
ten. Da, mo die Katholiken feinen 
Wächter im Dorfe haben, find die 
Menſchen freundlih und fommen 
gerne zu den VBerfammlungen. Das 
erfahre ich auf den Reifen immer 
wieder. Gegenwärtig hat Br. Kra— 
mer die Schule. Sie iſt mur jehr 
flein. Der önia, Skongo-Samu, 
iit in Quebo im Gefängnid. Er fam 
mit jeinem Vorgeſetzten nicht mehr 
aus. Bei meinem fetten Beſuch in 
Quebo habe ih Fürfprade für ihn 
eingeleat, und num iſt er freigefom- 
men und wird wieder in fein Amt 
geſetzt. Die Einftellung zur Bololo 
Miſſion wird bei ihm eine ganz an- 
dere fein, wenn er im April zurüd-. 
fommt. &o ändert ſich bier manches. 
Auch habe ich in Luſambo das Recht 
befommen, Zebrer in den Dörfern 


einzufeßen. 

Geſchw. Kramer und ihre älteften 
beiden Kinder find ſchön geſund. Das 
Baby, welches kränklich war, iit am 
26. Februar nad jchmerem Leiden 
geitorben. Ich bin ebenfalls ſchön 
gefund und freue mich im Serrn. 
Die Fahrt über den Ozean wird im- 
mer gefährlicher, jo dab ich no im- 
mer nicht raten fann, dab Ihr ber- 
fommen möchtet. Ich grüße alle, 
die für uns beten. 

Euer für Euch betender und fi 
jehnender 
H. G. Bartid. 


Winnipeg, im Juni 1941. 
Liebe Miſſionsfreunde! 


Gerne ſende ich Euch mal wieder 
einen warmen Miſſionsgruß mit Jeſ. 
62, 6. 7. Dieſes Mal veranlagt mid 
ein Gedanke aus meines I, Mannes 
Brief vom April dieſes Jahres zu 
diejer Mitteilung. 

Er jchreibt mir, daß er beim Be- 
ſuch beim Gouverneur unter anderem 
die Erlaubnis befommen hat, in den 
Dörfern Lehrer anzuitellen. Daß 
bat große Vorzüge für die Miffion 
und bedeutet viel für ihre Ausbrei— 
tung. Darüber möchte ich nun et- 
was fchreiben. 

Sn demfelben Briefe teilt Br. 
Bartſch mit, wie durch die Lift und 
Gegenarbeit anderer Geſellſchaften 
die Stationsarbeit in Bololo fehr 
zufammengejchrumpft iſt. Es iſt nur 
eine kleine Anzahl Schüler da, die 
Br. Kramer unterrichtet. Mancher 
würde vielleicht denken, daß nun die 
Arbeit zerſtört ſei, doch nein, der 
Herr ſchenkt num offene Türen, da- 
mit da8 Evangelium in weitere 
Kreife getragen werden fann. Es 
ift doch wohl fo, wie zur Zeit der er- 
iten Chriitengemeinde, als der Zeuge 
Stephanus geiteinigt worden, und 
Saulus mit Droben und Morden 
gegen die Jünger jchaubte, da zer- 
jtreuten fie fich in andere Städte und 
predigten das Wort, und viele See- 
len wurden gerettet. Früher durf- 
ten wir nicht unsere Lehrer anitellen, 
jeder katholiſche Prieſter durfte einen 
ſolchen vertreiben; das iſt jetzt an- 
ders: der Herr hat nun die Türen 
weiter geöffnet und uns das Recht 
geſchenkt, Lehrer anzuſtellen, die nun 
nicht mehr weggetrieben werden 
dürfen, d.h. wenn in dem Dorfe noch 
fein anderer Lehrer vorhanden ift. 
&o brennen nun an berichiedenen 
Orten fleine Lichtlein auf, indem bie 
Lehrer an den dunflen Orten nun 
bon der Wahrheit mit Wort und 
Wandel zeugen. Der Miſſionar reift 
bon einem Lehrer zum andern und 
befucht fie und ordnet. Da mir bis 
jetzt nicht diefe Möglichkeit hatten, 
fo möchte ich die Arbeit diefer Lehrer 
aus anderen Miffionsgeiellichaften 
berichten, wie wir fie geſehen haben, 
und wir fie nun hoffentlich bald im 
Denaefeitamm haben werden. 

Wer find diefe Lehrer? Man darf 
den Begriff nicht zu hoch ftellen, ſonſt 
fommt man damit nicht fertia. Es 
find folhe Männer, die als Anaben 
auf die Miffton famen, leſen, fchrei- 
ben und rechnen lernten, hauptſäch- 
lich aber mit Gotte8 Wort befannt 
gemacht wurden. Dur das gött⸗ 
liche Wort ſind ſie zur Erkenntnis 
des einen wahren Gottes gekommen 
und haben das Heidentum abgelegt 

(Schluß auf Seite 12) 
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Unſer lieber Vater 
Johann Klaſſen 


it in Peterhagen, Süd-Rußland am 
16. Februar 1869 geboren. Bon 
dort zog er mit jeinen Eltern nad) 
dem Chutor Schoitaforwfa, wo er den 
9. Nov. 1893 mit Aganetha Dör.jen 
bon PBeteishagen in den heiligen 
Eheitand trat. Der Herr jchenfte ih 
nen 13 Stinder, 7 Söhne und 6 Tod) 
ter. Sm Sabre 1920 jtarb unjere lie 
be Mutter, nachdem jie 26 Jahıe und 
6 Monate miteinander Freude und 
Leid geteilt hatten. 

Am 31. Januar 1921 trat unjer 
Bater zum 2. Mal in den Eheitand 
mit unjerer Tante Katharina Dörk— 
fen, der Schweiter unjerer Mutter. 
Auch dieien Eheitand hat der Heri 
gejegnet, indem unfere Eltern 20 
Sabre, 4 Monate und 3 Tage ge 
meinjam weiterpilgern durften. 

Schon als Jüngling liebte unfer 
Bater den Herrn Jeſus, aber zum 
völligen Frieden fam er erjt in jeinem 
30, Lebensjahre. Am 22. Mai 1904 
wurde er in Waſſiljewka auf jeinen 
Glauben getauft und in die M. 2. 
Gemeinde aufgenommen. »Manchen 
ſchweren Kampf hat er in ſeinem 
Glaubensleben gehabt, aber Gottes 
Wort, welches er viel gelejen und aud) 
manches daraus auswendig gelernt 
hatte, hat ihn immer wieder aufge: 
richtet und zum Siege geführt. Zwei 
Stunden vor feinem Heimgange wur: 
de ihm der 103 Pſalm vorgelejen 
und von Vers 8 jagte er ihn auswen— 
dig ber und bemerkte dabei, dab er 
viele Pſalme auswendig fonnte, 

Vier Jahre bat er an einer ſchwe— 
ren Krankheit „Crema“ gelitten, wel- 
che zu Zeiten jehr ſchwer und jchmerz- 
haft war. Sonnabend, den 31. Mai 
erfranfte er ſehr ſchwer an Herz— 
främpfe und nach 75 Stunden ſchwe 
ren Leiden iſt er am 3. Nuni 10 Uhr 
50 Min. morgens jelig und froh im 
Herrn entſchlafen. 

Der Veritorbene, binterläßt die 
Gattin, eine Schweiter bier in Gana- 
da, einen Bruder in Rußland, 4 Söh— 
ne, 6 Töchter, 4 Schwiegerjöhne, 5 
Schwiegertöchter (eine in Rußland) 


und 29 Großfinder (2 davon in 
Moskau, Rufl.). Die älteiten 3 Söh— 
ne und ein Großfind ſind ihm im 
Tode vorangegangen zur jeligen Ru- 
be, wo jie mit unjerer lieven Weuitec 
zufammen ein ſeliges Wiederjehen 
haben und wartend auf uns jehen. 
Gott hat es jo beichloifen, 
Wir Menjchen müſſen jterben, 
Drum find wir underdrojjen, 
Wir jollen ewig leben 
In jener Herrlichkeit, 
In lauter Freude ſchweben 
In jel’ger Emwigfeit. 

Die trauernde Yamilie. 


Nadyiuf des veeritorbenen Bruders 


Bernhard B. Dück. 


Pſalm 90, 3: „Kommt wieder 
Menchenfinder!”" Diejes Wort jprad) 
unjer himmliſcher Vater aud) zu un- 
jerem Bruder Dück am 21. April 
2:30 Uhr morgens. Er durfte heim- 
gehen. Gott hatte jein Gebet erhörn 
Wir aber beten weiter: „Lehre uns 
bedenften, daß wir jterben müſſen, auf 
dab wir flug werden. 

Bruder Diif wurde am 27. Dez. 
1879 in Süd-Rußland im Dorfe 
Kvonberg, Ekat. Gouv. geboren. 
Hier in Kronberg bejuchte er auch die 
Dorfichule. Später bejuchte er dann 
die Zentralichule in Gnadenfeld. Im 
Frühling des Jahres 1898 durfte cr 
durch) Gottes Gnade Frieden im 
Blute des Lammes finden. Am 9. 
Sept, 1898 wurde er auf jein Be 
fenntnis getauft und in die M. B. 
Gemeinde aufgenommen. Den 6. 
Aprif 1906 verheiratete er jich mit 
Schweſter Anna Thiegen. In Blu- 
menbeim, Süd-Rußland wurden fie 
von Iſaak Fait fürs Leben verbun- 
den. Eine Tochter wurde ihnen ge 
ichenft. 

Im Jahre 1926 kamen Geſchw. 
Dücks nad) Canada. Im Dorfe Gna 
dental bei Plum Coulee, Man., 
ichenfte der Serr ihnen ein Sein. 

Vor 25 Nahren, anno 1916 mwur- 
de Br, Dück zum eritenmal aelehmt 
Um 10 Xabre wiederholte ji das 
jelbe. Er erbolte jihh aber immer 
wieder und durfte auf jeiner Farm 
arbeiten, Im Nabre 1935 wurde er 
aufs neue don diejer Krankheit er- 
faßt. Seitdem iſt er leidend gewe'ſen. 
Er konnte aber immer noch die Ver- 
jammlungen bejuchen. In den Ge— 
betsitumden bat er viel nedanft und 
um vieles gebeten. Aufmerkſam folg- 
te er der Behandlung des Wortes. 
Sein Zuitand wurde immer bilflo- 
fer. Xm März 1940 verlor er jein 
jelbjtändiges Gehen. Er mußte ae 
führt werden. Im Sept. desfelben 
Jahres erbielt er einen weiteren 
Schlag. Er fonnte nicht mehr geben. 
Sm Bett und auf dem Stuhl neben 
dem Bett fonnte man ihn finden 
Sein Erlöfer verjuchte nun mehr und 
mehr zu löjen. Wie treu umgibt uns 
doch unjer Herr. Sonntagvormittag, 
am 20, April hatten wir Br. Did, 
Schweiter Dück und ich uniere lebte 
Semeinihaft im Wort und Gebet. 
Er bat den Serrn er möchte ihn dod) 
bald heimholen. Nicht mehr lange 
iollte er auf die Erbörung warten. 
Montag, am 21. April 2:30 hr 
morgend® erhielt er feinen letzten 
Schlag. Er durfte heimgehen. In 
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aufopfernder Liebe pflegten ihn 
Schweſter Dück jamt Kindern in fei- 
ner langen zulegt jehr ſchweren 
Krankheit. 

Am 23. April wurde er dem 
Schoße der Erde übergeben. Am 
Sarge ſprachen die Brüder Corn. 
Krahn, Neinland iiber Hebr. 4, I— 
13; Seinrich Harder, Neuenburg ü- 
ber Ev. Joh. 1, 16 und Naf. riefen, 
Schönwieje über 2, Kor. 5, 1—4. 
Auf dem Friedhofe jprady Br. ob. 
Wiens von Winfler iiber 2. Tim. 4, 
78. 

Sm Muftrage der trauernden Wit— 
we und Sinder. 

9. P. Harder. 
Meine liebe Gattin 
Frau Jafob J. Rnelfen, 


geb. Dyck iſt ungefähr nad) 18-jähri- 
ger Krankheit, Sonntag, den 15. Ju— 
ni 9:30 Uhr abends unverbofit nad 
ihrer legten Arbeit ſehr plötzlich ge- 
ſtorben. Mittwoch wurde ihre Leiche 
auf dem Friedhof zu Wymarf, Sast. 
beitattet. 

Es mögen noch Befannte da jein, 
die es nod nicht wiſſen. Der Schwe- 
iter, Frau Peter Wolf möchte ich es 
wiſſen lafjen, denn der Wohnort in 
Merico iſt mir nicht befannt., 

Der tiefbetrübte Gatte 

Sacob J. Knelſen. 
(Der Herr tröſte. Ed.) 


Korreſpondenzen 


„Ein Schritt.“ 

„Es iſt nur ein Schritt zwiſchen 
mir und dem Tode.“ Sonderbar iſt 
es, daß dieſer „Schritt“ in Abhand— 
lungen oder Vorträgen zum letzten 
Schritt gemacht wird und demgemäß 
auch betont, daß jeder Meunſch ihn 
tuen muß. Nun berichtet uns aber 
die Gejchichte, day David dieſen 
Schritt nicht gemacht bat, fondern 
nod) viele Sabre darnach gelebt hat 
und den jogenannten Testen Schritt 
auch nicht, jondern iſt entichlafen wie 
jeine Väter vor ihm. 1. Kön. 2, 10. 

Sm gewöhnlichen, wenn es mit 
dem Menſchen dahin fommt, daß er 
jo zu jagen dem Tode ins Auge ſehen 
muß, er alles Mögliche verfucht, dem 
Tode zu entgehen. Selbit Tiere ver- 
ſuchen aus der Todesgefahr zu ent- 
fommen. So iſt auch Nejus mehrere 
mal dem ibm zugedacdhten Tode ent- 
gangen, bis jeine Zeit erfüllet war 
und feine Stunde gefommen, dann 
erit gab er jein Zeben bin, daß der 
Tod feine Macht an ibm beweiſen 
konnte. Menſchen fommen ja öfter 
in Todesgefabr, und mandmal fo, 
da man jagt, fein Leben babe wie 
an einem jeidenen Faden gebangen. 
Das iſt jchon näher als ein Schritt, 
aber auch da wird fich der Menſch 
hüten den Faden zu zerreiien. Ir— 
gend jemand, der in einer Todesge- 
fahr den legten Schritt tut und in 
den Tod gebt, wie der König Saul 
es gemadt hat, der ijt ein GSelbit- 
mörder. 

David betet: „Herr, lehre doch 
mich, daß es ein Ende mit mir haben 
muß und mein Leben ein Ziel hat 
und ich davon muß.“ Pi. 39, 5. Die— 
ſem „muß“ kann feiner aus dem 
Wege gehen, außer er fommt ihm 
aubor durch in ben Tod hinein gehen. 


9, 





Kinder Gottes, mit richtiger Gun 


fenntnis, warten nicht auf den Tod 
fondern auf die Erjheinung Jefy 
Ehrijti. Eine Erſcheinung, außer in 
einem Traum, ijt wohl immer etiwag 
Sichtbares Apg. 26, 19. Auch Lu 
1, 11 und andere ähnliche Stellen, 
Das Kommen im Geiit, um Woh. 
nung bei den Menſchen zu machen, 
„oh. 14, 23. kann wohl nicht eine 
Ericheinung genannt werden. Wenn 
die Erſcheinung nur geiftlid ge⸗ 
ſchieht, ſo iſt Jeſu Geburt, Wandel, 
Sterben und Auferſtehen auch nur 
geiſtlich zu nehmen. Ebenſo feine 
Himmelfahrt. Iſt er aber im Fleiſch 
in menſchlicher Geſtalt erſchienen und 
gen Himmel gefahren, damals zum 
erſten Mal, jo wird er auch zum 
anderen Mal jichtbar ericheinen ; aber 
nur denen, die auf ibn warten, fo 
wie er nur bor denen, die er auf 
den Berg beichieden hatte, fichtbar 
gen Himmel gefahren iſt. Daber 
dürfen die, die an jeine perſönliche 
Wiederfunft zum „anderen Mal" 
nicht glauben, ganz berubigt jein; 
denn ihnen wird das nichts angehen, 
denn fie warten ja auch nur auf ihren 
Tod. Der aber ift einem jeden ficher, 
ob jemand auf ihn wartet oder nicht. 
Jakob wartete nicht, nachdem er alles 
geordnet, auf den Tod, fondern auf 
das „Heil“ und fo haben alle From. 
men darauf gewartet bis die Zeit 
erfüllet war. In Jeruſalem waren 
außer dem alten Simeon und der 
Hanna noch andere, die auf die „Er. 
löjung“ warteten und nun ſahen, 
welches viele „Propheten und Kb. 
nige“ als eine Realität jehen wollten, 
aber im Glauben daran geitorben 
find. Diefe alle werden Teil an 
Ehriiti Wiederfunft haben, und mit 
Ihm ericheinen. 
3%. €. Ortmann. 


Waldheim, Bruderfeld. 
Neifebilder aus dem Leben 
für das Leben! 


< 


Es war im Sabre 1933 im Auguft, 
Grashüpfer und Dürre hatten die 
vielverfprechende Ernte vernichtet. 
Der ganze Süden Saskatchewans 
ihien einer Wirte ähnlich. Wilde 
Sanditürme, übernatürliche Site, 
fein, Wahstum und Gedeihen, fein 
Regen, fein Segen. Vergeudet jchien 
alle Mühe und Arbeit. Farmer, die 
den Segen vieler Jahre gejehen und 
an die Produktivität des Bodens nicht 
zweifelten, mußten jehen, wie jchon 
ſeit 1929 die Ernteerträge immer 
ihwäcder wurden. Manche Pioniere 
im Weiten verjuchten den Geijt der 
Mutlofigfeit zu unterdrücden, Die 
Ausdauer zu empfehlen indem jie 
diefe dürre Zeit als vorübergehend 
bezeichneten. Und den baldigen Um- 


- ſchwung, die guten Ernten prophezei— 


ten, was leider immer nicht zutraf, 
Erit 1939 ſah der Weiten wieder 
eine gute Ernte. Durch die niedri- 
gen Preiſe fonnten mande die Land 
zablungen nicht machen und jo ent- 
ſchloſſen viele ſich zur Wanderſchaft. 

Auch wir hatten eine Farm bei 
Lucky Lake, Sasf., übernommen und 
ihon halb bezahlt. Bald wiirde der 
Winter kommen, von Relief hatten 
wir damals noch nicht gehört, und fo 
entichloffen wir uns auch weiter nord» 
wärt3 zu geben. Bald hatten mir 
alles zur Reife geordnet. Das Land 


gaben wir ohne eine Entihädigung 
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zu erhalten zurüd. 

Den 17. Augujt — id) werde bieje 
Stunde niemals vergejien — die 
Bagen waren bepadt. Die Stunde 
der Abfahrt hatte geſchlagen. Im 
Hof brüllten die Rinder, die Pferde 
itanden fertig geihiırt. Das Haus 
itand leer. Sejchwiiter, die uns be- 
fonders nahe itanden, waren noch 
zum Abſchied gekommen. Wir laſen 
uns Gottes Wort, beteten und ſan— 
gen Abichiedslieder. Die Not, die 
gemeinfame Not, hatte uns zujam- 
mengeihweißt — da haben wir uns 
bald zu Waller geweint. Der ge- 
meinfame Glaube hatte uns in die— 
ſen Prüfungsjahren, wo wir jo al- 
fein daitanden dod) enger verbunden 
als wir es ahnten. Schwer iit die 
Reibesnot, doch noch viel ſchwerer 
die geiſtliche Not. Wir hatten nach 
beiden Seiten gelitten. Was vor 
uns lag, was uns erwartete, das lag 
verborgen in Gottes Hand. Es ging 
uns, wie denen in Apg. 20, 37. Je— 
mand bat einmal bei ſolcher Gele— 
genheit ſich alſo geäußert: „Da be- 
graben fie die Leute förmlich.“ Für 
uns iſt e8 aber eine Garantie der 
inneren rechten Glaubensitellung 
und Bewahrung. Wir haben es er- 
fahren in Rußland und aud bier, 
da ein großer Segen uns begleitete. 
Auch rückt dann die himmliſche Hei— 
mat näher, wenn das Zeitliche wankt. 
Auch wurden wir froh, daß es des 
Herrn Wille ſo ſei. — 

Nachdem wir uns denn losgeriſſen, 
erreichten wir nach 7-tägiger Wan- 
derung das Städthen Waldheim, 
wojelbit wir eine arm gerentet hat- 
ten. Hier gab es nun zunächſt viel 
Entäufchunaen. In fremder Erde 
will das Bäumchen aft nicht wachen. 
Wirtichaftlich hatten wir uns nicht 
verbejiert, wir blieben im trocdenen 
Gürtel, wie man uns jagte, und jei- 
en nicht weit genug nördlich gegan- 
gen. Geiſtlich mußten wir uns erit 
einführen. Wir mußten erjt alles 
verlieren und zwar auf beiden Xi 
nien, darnad) fam langiam der Auf- 
itieg. — 

Wir verfauften Vieh und Geräte, 
und fauften uns ein Haus in der 
Stadt und wollten ausichaffen, doc) 
dazu taugten wir nit. So kauften 
wir wieder eine fleine Farm am 
Saskatchewanfluß und haben nun 
unjer Brot in der „Mir“-wirtichaft 
gefunden. In diefen Jahren haben 
wir die Geſchwiſter ſchon etliche mal 
dort im Süden befuht. Und auch 
in diefem Sabre, den 23. Mai, fub- 
ten wir mit Gejchwiiter H. Peters 
von Waldheim dort nach Beechy. 
Dr. 9. Peters hatte uns beim Um— 
stehen geholfen anno 1933 und fo 
fuhren wir den Weg, den wir da- 
mals mit Pferden machten, jett mit 
dem Auto. Br. Peters war ja da- 
mals noch allein, hat aber bier feine 
Gattin gefunden und fam dann anno 
1938 hierher per Arje, mit Pferden, 
das Rindvieh wurde getrieben. An 
mandjes haben wir uns erinnert beim 
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Fahren. Die Reiſebilder lebten wie— 
der auf: Hier hatten wir übernach— 
tet, dort die Brille verloren. Da 
waren uns die Pferde weggelaufen, 
was hatte das doch fiir Aufregungen 
gegeben. Der Regen überrajichte 
uns, die Pferde verjagten fait in den 
Bergen. Wo meine liebe Tina ein 
Geſpan lenkte mit der fleinen Frieda 
auf den Knien. Da hatte uns die 
Nacht übereilt und fanden feinen 
Raum zur Herberge. Auf einer an- 
der Stelle hatten wir unjern treuen 
Sund verloren. Hier und da erin- 
nerten wir uns der freundlichen 
Aushilfe mit Waſſer und Broduften. 
Wir jangen Diejelben Lieder und 
famen um 6 Uhr abends bei Geſchwi— 
iter Wiens in Beedy an. Waren 
den Sonntag in der VBerjammlung 
und bauten uns auf den gemeinia- 
men Slauben im Wort. Biel Liebe 
bat man uns entgegengebradht. Und 
wir find reichlich geſegnet worden in- 
dem wir die Gejchiwiiter wieder von 
Angejicht jehen durften. Auch haben 


wir den woirtichaftlichen Fortichritt 
des Meitens bemerft, alles gebt 
„Nreamline“. Das wir aud im 


Geiſtlichen jo progreſſieren könnten? 

Montag morgens fuhren wir nad 
Serbert. Br. Wiens gab uns feine 
Gar dazu, Br. K. Wiebe lenkte diejel 
be, jo war auch Br. D. Klaſſen mit 
uns. Der liebe Bruder it ja an 
den Nerven franf. Wir haben ihn 
aufrichtig bedauert, und feine liebe 
Frau und Kinder, die jo mutig den 
Lebensſtürmen begeanen, bemwin ert 
Wir bejuchten jie ipäter noch jpeziel, 
jo auch Geſchw. B. Nidel, 3. Nidel 
und S. Enns. Lesterer batte ja 
das Unglücdf ein Bein zu brechen, iſt 
jetzt aber wieder ganz bergeitellt. Er 
bat eine aroße Familie, aber der 
Serr bat jeine Kinder auch mit jchö- 
nen Gaben ausgerüitet, die fünnen 
wirklich Findlich Schön fingen und ha- 
ben uns erquidt. So auch Geſchw. 
Klaſſens Kinder jind darin jehr be 
aabt edle Melodien zu fingen. Die 
Geſchw. zu Beechy haben Schätze im 


Ader — grabt, arabt!.... 
Als wir auf die Herbert-Ferry 
fuhren batten wir das Unglüd in 


ein ander Auto zu jtoßen. Der Ne 
fleftor wurde abgebrocden und der 
„sender“ eingedrüdt. Der Englän- 
der aber war jehr gnädig. Es ko— 
jtete nur einen Dollar, Bei diejer Ge— 
legenbeit erzählte Br. Wiens uns 
eine Begebenheit aus jeiner Kindheit, 
die uns alle den peinlichen Vorfall 
vergeſſen ließ. — Br. Wiens war 
mit feinem Vater zur Großitadt ge- 
fahren mit Weizen. Als fie abgela- 
den hatten, gina zur Serberge. 
Nun hatte Bater Wiens ſich verfahren 
und war in eine faljche Gaſſe einge- 
bogen und beim Umdreben babe er 
einen Laternpfojten niedergerilien. 
Das hatte 2 Rubel gekoſtet. Vater 
Wiens hatte das jchweinend bezahlt. 
Dann aber jpäter in der Herberge zu 
feinem Jungen geſagt: „Sauns, 
daut brufit Mami nid jaji....!” 
Kamen dann nad Main Centre. 
Hier iſt ja die neue Bahn gebaut 
worden und die Stadt iit im Werden, 
wohl ein Nachteil für Herbert. Wur— 
den dort angenehm überraidt von 
unjerem Onfel K. Andres, der dort 
ein Geichäft eröffnet. Der liebe On- 
fel nahm uns mit in jein Geſchäft, 
aud in jein Heim, wo er uns mit 
feiner lieben Frau befannt machte 
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und wir uns angenehm unterhalten 
durften. Br. Andres kennt meine 
Eltern, da rollten die Bilder von 
einer Zeit, die einſt war. Doch die 
Zeit eilt und wir mußten auch eilen. 
Herbert war bald erreicht, vor uns 
liegt die Stadt der Mennoniten. Da 
liegt der Friedhof, ich denke dabei an 
meinen Lehrer Br. Iſaak Regehr, 
bier ruht er. Dort ſieht die Bibel— 


ſchule. Was für Erinnerungen da in 
mir erwachen. Herbert iſt eine reine 
Stadt. Da kamen wir einmal an, 


als wir einwanderten. — Etliche 
Bilder: Br. H. Neufeld (der Weiß— 
föpfige im Volfsmunde genannt) 
begrüßt mid) mit „Du“! Ich er- 
ichrede, jchaue ihn prüfend an, doc) 
da fommts wieder „Du“! Ic jchät- 
3e ihn bei mir ab: — dochwohl jehr 
berabgefommen. Wir geben in die 
Stadt. Er jpridt mit ein paar 
Buben, die ihn auch mit „Du“ an- 
reden, Mein Staunen mehrt fih — 
und aud) die Buben reden den alten 
Mann „Du“ an — alles OR. Im 
den Heimen alles auf „Du“, fein 
Unterjchied. In mir jteigt die Fra- 
ae auf, ob bier fein Reſpekt iit? Die 
Antwort blieb ich mir jchuldig. — 
Habe Br. 9. Neufeld jpäter kennen 
und ſchätzen gelernt. Frauen be- 
wegen ſich wie Männer, tragen Over: 
als, lenfen Autos, verrichten Feldar- 
beit, beteiligen ji) am Gefpräc im 
Seichäit, auf.der Gaſſe. Nun wir 
jind eben in Amerifa, im Lande der 
Möglichkeiten........ 

Endlich jind wir bei der lieben 
Tante 9. Unger von Dolinowka. 
Mande Erinnerungen gibts aud 
bier. Der Onfel ijt nicht mehr, iit 
der Zuderfranfheit unterlegen. Den 
Sohn Heinrich mußten fie im alten 
Lande zurücklaſſen. Kornelius wur- 
de deportiert als aeiitesfranf. Eine 
Folge des unausitehlich ſchwer Durd)- 


lebten. Grau und doc noch rüitig 
und getroſt trog all den Stürmen 
des Lebens, bewundern wir Diele 


Ausdauer der Tante, Kurz maden 
wir nod einige Befuche dem alten 
Onfel Peter Reimer vom fogenann- 
ten PBilaumenmusberg. Er wohnte 
ja auch früher bei Lucky Lake, iſt auch 
ſchon aanz alt, 90 Jahre. Wie die 
fih gefreut haben, da id; diefen Ge— 
jchwiitern befannt war von meiner 
Rirffamfeit bei Lucky Lafe, jo ſagte 
id) zu Neta, die jetzt eine Gerbrandt 
neiworden, deren Mann aud) Heil er- 
lebt und Chriſtum Tiebgeiwonnen, 
ſage Bater nicht, wer da iit, mal 
ſehen, ob er mich noch fennt. Er iſt 
ja ganz blind, ſehen fonnte er uns 
nit. Doch als ich ihn fragte, ob 
er uns fenne, wußte er gleich wer 
wir jeien. Ich hatte mich bald was 


. eingebildet ob der Freude — daB un- 


jere Arbeit nicht vergeblich geweſen 
in dem Serrn. Wir fangen dann 
noch einige Lieder auf Wunſch des 
alten Bruders: „Sch bete an die 
Macht der Liebe” und „Immer fröh— 
lih“. Kann nod zur Ehre Gottes 
berichten, daß diefer alte Bruder nod) 
in feinem hoben Alter das Rauchen 
laffen fonnte. Er ſchien darin ge- 
bunden zu fein. Als ich ihn darum 
befragte, jagte er: „ES wurde mir zu 
viel.“ Er iſt ganz gebüdt und doch 
rüſtig im Geiſt. Der Herr jchenfe 
ihm einen weiten Eingang. 

Auf dem Heimgange bejuchten wir 
noch Peter Sawatzky, Main Centre, 
wir find ja aus einem Dorf, Auch 


Eee ? 





Die Homiletik 


von Miffionar Johann G. Wiens, 
follte ein jeder angehende und jeder Pre— 
diger haben. Unſere Bibeljchulen haben 
es als Lehrbuch eingeführt, Jedermann, 
der nicht Prediger ijt, es aber an Hand 
der Bibel lieft, wird dadurch den größ- 
ten Gewinn haben. Und mwillit Du einem 
Freunde einen wirklichen Dienjt erwei— 
jen, dann laßt Du ihm ein Buch zus 
ſchicken. Und der Preis für ein Buch, 
Leinwand Einband, iſt 856. 

Richte Deine Beitellung an: 
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hielten wir bei W. Siemens an und 
famen dann glücklich wieder zu Wien- 
jen, machten am andern Tage nod) 
einige Bejuche und fuhren dann Mitt- 
wod, den 28. Mai, nad) Eunfeit, 
wojelbit wir eine Verjammlung an- 
beraumt hatten. Wir find dort reich— 
lich gejegnet worden durch jein Wort 
und Geiſt und Lieder. Beim dur 
die Gegend Fahren bezeichneten wir 
mandes Haus, wo Geſchwiſter ge- 
wohnt und wir Gottesdienite abge- 
balten hatten. Auf einer Stelle 
wurde uns das Del niedrig und wir 
fuhren zu einem Farmer, der ung 
ausbalf. Als er aus dem Haufe 
fam erfannten wir ihn gleih. Ic 
gedachte der Zeit, als ich in jeinem 
Haufe, da er es baute, eine VBerjanm- 
lung abbielt. Donnerstag bejuchten 
wir dann nod) die Geichwilter bei 
Lucky Lake und fuhren zum Abend 
nad) Beechy zu P. Peters, babe ja 
mit jeiner lieben Frau die H.B.- 
Schule beſucht. Trafen dajelbit auch 
noch Geſchw. Aaron Nickel und G. 
Wölk und waren dann noch die letzte 


Nacht bei Geſchwiſter Wiens. Der 
Serr bat uns reichlich gejegnet. Man 


fann ja bei ſolchen Berichten die eige- 
ne Perſon nicht ganz verwiſchen, 
möchte es alles zur Ehre des Herrn 
geſchehen ſein, iſt unſer Gebet. 

Auf dem Heimwege hielten wir 
noch bei D. Unruh, Lucky Lake, an, 
ſie wohnen am Hochwege bei der 
Stadt und jind allen Durchreiienden 
herzlich zu empfeblen haben auf 
diefem Gebiet Schon gute Dienite ge- 
leiitet. 

Die Sejchwiiter, die wir nicht be- 
fuchen fonnten, vertröften wir auf 
ein Andermal, wenn wir iieder- 
fommen. Ich ſchließe mit den be- 
ſten Grüßen an alle Geichwiiter und 
habt Danf für die herzliche Aufnahme 
und dem ®ort $. Schrift: „Wir ha- 
ben bier feine bleibende Stadt, jon- 
dern die zufünftige juchen wir“, 
Sebr. 13, 14. 


Es währt nit lang, dann tönt 
Sejang 
uns himmliſch ſüß entgegen; 
Dann gebt’3 nad) unjerm Vaterhaus, 
D, meld) ein großer Segen! 


Eure geringen Geichwiiter 
P. u. 8. Iſaak u. Kinder, 
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Gine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 0] 
Bon P. P. Kröfer. AR 
(Fortjegung) 5. Pflichttreue belohnt. 


„Nein, durchaus nicht das, aber 
dab du den Eltern veripradjit, we— 
nigiten® zwanzig Jahre Kranfen- 
pflege zu üben ehe du ans Heiraten 
denken würdeſt.“ 

Mary wußte ganz genau, wo 
George hin wollte, und um ihm kei 
ne Gelegenheit zu geben, ſein Vor— 
haben in Ausführung zu bringen, 
kam ſie ihm zuvor und ſagte: „Ja 
das iſt richtig, und ſeit dem ich in der 
Pflege bin, habe ich zu jenen zwan— 
zig Jahren noch zehn hinzugefügt.“ 

„Zumeilen ändert man fein Bor- 
nehmen aber auch,” verſetzte er. 

„Ja, wohl, ich auch, aber in diejem 
Falle hätte ich feinen Grund mein 
Bornehmen zu ändern,” erwiderte jie. 
„Und auf feinen Fall würde ich mei. 
ne ®läne in der Beztehung ändern, 
folange Mona und Rarl leben und 
mich behalten. Mir find unſerer drei 
freunde, die näher zu einander ite 
ben ala Plutsverwandte, und mw'lls 
®&ott, der Tod allein fann uns as 
einander reißen, fonit nichts auf die- 
fer Melt.“ 

Sie hatte es mit folcher FFeitigkeit 
ausgeſprochen, dal; George fühlte, er 
dürfe nicht weiter vehen. Er fühlte 
fihh zum ameitenmal acichlanen ud 
— fapitulierte. Was es eigentlich 
war, daß er fo ſchlaff und nachgiebig 
bor einem Mädchen war, fonnte er 
ſich ſelbſt heute an dieſem jchönen 
Abend nicht erflären. Nm Dienſte für 
Onkel Sam war er jo nicht belehrt 
worden. Da bie; es itet?: nimmer 
aufgeben, Und bier? Er fchrieb e8 jet 
ner Schwäche zu, die ihm durch den 
Autounfall geworden war. 

Seine plöklich Nachniebiafeit hatte 
in ihr eine Art Mitleid bervorgeru 
fen. Sie ichaute ihn mitleidensvoll 
an, und weil fie flug war, dachte fie, 
es wäre beſſer bei dieier Gelegenheit 
ihm dennoh ein Soffnungsiternlein 
zu binterlafien. „George,“ ſagte fie, 
mit einer klangvollen Siegesgewiß— 
beit zeigender und dennoch weichen 
Stimme, „wir wiſſen beide nidıt, was 
die Zukunft für uns in ihrem Schoße 
hält, ich fiir mein Teil weiß nicht ein- 
mal wo ich moraen oder um eine Wo— 
die fein werde, Karl und Mona ha- 
ben von einer ausgedehnten Europa 
reife neiprochen, und e8 wird mir un- 
möglich fein, durch das viele Serum: 
reifen dir mit meiner Adreſſe u ver— 
foraen, aber jollten meine Verhält 
niſſe eine Menderung in meinem Le 
ben erheiichen, fo laſſe ich dich wiſſen.“ 
Das war freilich ſehr diplomattich ge- 
ſprochen, aber dennoch errtete fie dn- 
für einen legten freundlichen Blid 
bon ihm. Diefe Erflärung hatte dem 
&eorge immerhin jealiche Korreſpon 
den; mit Mary abgeichnitten. Diefen 
Umitand wurde er jedoch erit ſpäter 
inne. 

Sie drüdten einander die Hard 
und Mary bemerkte: .George. du 
aehit nur einmal im Leben durch 
diefe Welt; bitte, laß eine gute Spur 
zurück!“ 


Ein Frühling nach dem andern 
war ins Land gezogen und gegangen. 
Mona war nicht mehr. Sie hatte ein 
langes, jchweres Leiden durchgemacht 
und endlih mit Freuden in ihren 
Seiland verichieden. Froh war fie 
hinüber gegangen. Ihr letztes Wort 
wer geweien: „Mary!“ und dabei 
hatte jie mit der letzten leiblichen An- 
ſtrengung den Zeigefinger nach oben 
gerichtet. Mary hatte ſie gepflegt fo 
aut sie fonnte und man fann 
annehmen, niemand hätte es beiier 
tun fönnen, An Leib, Seele und Geiſt 
hatte jie nach Vermögen gehandelt, 
und es hatte auch all ihre Kraft in 
Anſpruch genonımen. Karl war feit 
dem Automobilunfall nicht mehr er- 
itarft, und jeit Mona aeitorben, war 
er durch Sram und Einfamfeit lang 
ſam ſchwächer geworden ımd feine 
Kraft und ſein Körpergewicht nahm 
fait zuſehens ab. Die Eintönigkeit im 
Haufe bat wohl auch dazu beigetra 
gen. Es waren in dem aroßen. ſchö 
nen Sauje nur er, Mary und die Kö 
hin. Draußen mar der Gärtver und 
der Chauffeur, und zweimal in der 
Woche fam eine Frau die Zimmer au 
fanbern. Anitand& halber machte 
Karl feine lange Reifen mit Marn 
Eine ausgedehnte Reife möchte feine: 
Geſundheit zuträglich geweſen fein, 
aber es fehlte ihm die paſſende Reiſe 
geſellſchaft. Solche wie er früher in 
Mona und Mary gehabt, war nicht 
fiir Geld zu haben. Ruhr er anf eini 
ae Toge aus, dann kam er gewöhnlich 
bedrücdt und mutlns beim. Mary 
verjuchte ihn in froher Stimmung x 
halten, jo aut w’e möalich. Dann war 
da auch noch ein anderer Umſtard 
der die Sache erichmerte. Er batte 
Mona .veriprochen. daß auıch er den 
Herrn ſuchen und jich ihm ausliefer 
würde, und bei ihm aina in Erfit' 
fung, was der Seiland jeine* Zeit 
über den Eintritt der Reichen in das 
Simmelreih geſagt hatte. Was Be 
fiktum betraf, jo war er [ns davon. 
Die Sache war fo aefommen: 

Mie nben erwähnt. waren die Me 
ner3 ſehr vermögend und kinderlos. 
Frau MeGuire in Porflond mar die 
einzige Verwandte, welcher rechtäme 
gen das Vermögen nad ihrem Tode 
zufallen wrde, und die war "uch ver 
mögend und kinderlos So war bei 
den Merers zu Monas Lebre’t noch 
die Sorae ganz anderer Art arm fen 
als eines monhen armen Warnes, 
der ums täaliche Brot, um leider 
und Obdadı für fich und feine Fami 
fie iorat. Reiche Lente haben auch ih— 
re Soraen und fo hatten e& cuch Nie 
Meners gehabt, fie wußten n dt, 
was ſie mit ihrem Vermögen nad ih 
rem Tode machen jollten. Bei Lebreit 
fih davon zu trennen hatten fie n'cht 
für weile anaefehen, denn e& war öf- 
ter8 erwieſen, dak die Verhältn‘ii- 
im Leben der Menſchen nlötlich 
Wechſel unterworfen iind Die mei— 
ſten Sorgen in den letzten Jahren ih— 
res Lebens hatten ſie, wo es anging 


und weiſe war, auf Mary geladen. 
Dieſe war ſtark, mutig und weiſe, 
und ſo hatten ſie ſchon bei geſunden 
Tagen ein Teſtament gemacht, daß 
im Falle ihres Todes all ihr Vermö— 
gen af Mary überführt werden 
jollte. Falls jie Mary überleben joll- 
ten, jolle ihr Vermögen nadı ihrem 
Tode an die Regierung für mohltätt- 
ge Zwecke iiberführt werden. Der Be— 
fig des Neichtums machte Karl da- 
ber feine Sorgen mehr. Aber Glau— 
ben an die Erlöjung durch das Put 
Christi fonnte er nicht faſſen. We oft, 
o wie oft hatte er und Mary darüber 
zur Bibel geſeſſen und jich zumeilen 
Itundenlang unterhalten, und es war 
dem auten Geiſte nicht aelunaen, ihm 
die Gewißheit jeiner Seligfeit zu ge- 
ben und zwar des Umſtandes wegen, 
da er eine Nugendjünde vom Be— 
fennen zurückhielt. Er nämlich hatte 
feinen Nonatban, dem er ſich anver- 
trauen fonnte, und Mary damit zu 
belaiten, das ginge einfach nicht. Eher 
iterben als das tun, hatte er fich ge— 
ſagt, und fo ging er bedrücft unter 
der Laſt von Tag zu Tag weiter. 

Die Aerzte fonnten jich feinen Fall 
nicht erflären, und troß all den Un 
terfuchungen und NRöntgenbildern 
ichüttelten fie ihre Köpfe. Much Mary 
war jein Fall ein Nätiel. Sie hatte 
feinen Fall fo oft ins Gebet dem vor 
geleat, der geinat: „Alle eure Zorren 
werfet auf mich, ich forne für euch.” 
Sie hatte oft und viel ſich und Karl 
über jeinen Kal befraat und hatte 
auch eine Ahnung, was e: wohl fein 
fönnte, und troßdem jie Karl einiae 
mal recht ſehr auf den Zahn gefühlt 
hatte, war e8 ihr nicht aelımaen, tief 
genug in ihn einzudringen, 


Fines Tages, als die Sonne ſchön 
warm jchten, hatte er zu feinem 
Chauffeur gelagt, er wolle dieſesmal 
jeinen Spaziergang zu 5 machen 
hatte jeinen Spazierſtock genommen 
und war zum Hafen gegangen. Er 
war zu Mittag zurück geweſen und 
hatte jehr erfriicht aefühlt. Nıın ainı 
er jeden Tag nach dem Frühitiid et 
was aus. Als er eines Tages in den 
nabeliegenden Park aeganaen. und 
auf dem Seimmeae war, liberraichte 
ihn plößlich ein tüchtiger Kegens hau 
er, der ihn bis auf die Knochen durch 
näßte, und als er heimfom fülte er 
falt und befam den Schnupfen und 
am nächiten Tare war er franf zu 
Bett, und weil fein Körver nicht mw’ 
deritandsfähia war, itellte fih Pneu 
monia ein und fein AZujtand ver 
fchlimmerte ſich ſehr ſchnell. Mary 
hatte ihn ſofort eu feinem Zimmer 
in das Aranfentimmer des Hauſes 
gebracht und erwartete nichtzs Gutes 
und mar ıım den Ausgang der franf- 
heit jehr beforat. Doch der Serlenzu 
itand Karls befiimmerte jie mehr als 
alle8 andere und Sie jarte sich, jetzt 
oder nie, Rar! mu aerettet werden. 
Mit dieſem Entichluk ging fie an ibn 
binan und num fand Karl in ihr 
einen Buſenfreund und murde wie 
ein Brand aus dem Feuer gerettet 
und in die Schar derer einaereiht, 
die ihre Aleider gewoſchen haben im 
Alute de? Qammes. Ein ſehr einfa- 
ches Prearäbni3 ab Zeuanis davon, 
dk der Menich aus der Welt geht, 
wie er in die Welt aefommen. 


„Xebe, wie du, wenn du jtirbit, 


; a 


2, x 


Wünſchen wirſt gelebt zu haben, 
Güter, die du hier ermirbit 
Würden die dir Menfchen gaben; 
Nichts wird dich im Tod erfreum, 
Dieje Güter find nicht dein,“ 


War das große, Ihöne Haus ſam 
der prachtvollen Gartenanlage ent 
enge und einſam gemeien, jo mar — 
jegt Doppelt jo. Früher afen . die 
Menſchen im Haufe an drei Tifcden 
und jest hatte jeder der drei feinen 
eigenen Tiſch, und oft fehlte allen 
drei der Appetit. 


Ter Chauffeur war der jidelite im 
Haufe. Konnte er feine Zeit nicht auf, 
füllen mit den drei Automobilen, die 
er zu verfeben hatte, jo machte er ſich 
in feinem Zimmer nützlich mit Ma 
len, er war nämlich künſtleriſch pe. 
anlagt. Wollte Mary ausfahren, fo 
gab fie ihm ihren Wunfch telephe 
nisch Fund, Die Köchin wiederum fül, 
te ihre Zeit aus mit allerhand Näh- 
und Stiearbeit. Mary hielt auf fehe 
einfache Speifen und die Zubereikung 
foldjer nahm wenig Zeit in Anfprud, 
Auch mit diefer veritändigte fie fih 
öfters übers Telephon. Nach dem 
Tode Karls jedoch befam fie Gewiſ 
ſensbiſſe iiber jolhen Aufwand, Sie 
ſagte fich, fie jei eben nur ein arme 
Mädchen und im beiten Falle nur: die 
Vermwalterin des großen Vermögens, 
Sie verfehrte mit der Köchin in der 
Küche, nahm teil an ihrer Sandarbeit 
und beiprad ſich mit ihr über ihre 
häuslichen Verhältniſſe ufm. Eben fo 
machte jie es auch mit dem Chauffeur, 
Sie ging auf fein Zimmer, iprad 
mit ihm über die Wirtomobile md 
bewunderte feine Malerei und Zeich 
nungen. Sehr oft war fie draußen 
und jpradh mit dem Gärtner über 
PAumen ımd Veränderungen in den 
Gartenanlagen. Sie liebte Blumen, 
Vögel und Tiere, wovon Kate umd 
Kangrienvogel Zeugnis gaben. 

"ie hatte fait jeden Sommer eine 
Reife nad) Oregon gemacht, ihre Ge 
ſchwiſter beſucht und jedesmal brad; 
te jie euch wenigitens eine Woche bei 
den MeGnires zu. Herr McGuire 
mar geitorben und feine Frau Fihlte 
ebenin einſam wie Mary jet. Mit 
den. Geſchwiſtern, die alle in ärml— 
chen Verhältniffen Iebten, fühlte fie 
auch nicht jo verbunden, mie früher, 
ol3 fie noch daheim war. Wiewohl 
niemand um ihren Stand drum 
wuhte und dab fie die Erbin eine 
aroßen Vermögens war, und trogdem 
fie fich fo eimfach hielt, mie möglid. 
madten doch die Mutomobile, der 
Chauffeur und andere Dinge, die fie 
nicht verbergen konnte, mehr eine 
Kluft als eine Brücke »wiſchen iht 
ud den Geſchwiſtern. Tie Mleinen, 
Kinder ihrer Geſchwiſter, ſchauten 
ihon ſehnſichtlich nach dem Behuh 
der Tante Mary aus, dern wenn die 
kam, da aab es neue Mleider und 
Spielseua in Sülle und Fülle und 
für Weihnochten war auch geſorgt. 
Es machte Mary groke freude, ande 
ren, beionders ihre Geſchwiſter auf 
diefe Weiſe zu beglückwünſchen. Us 
ber George hatte fie erfahren, 
er in der Großſtadt New Nork md 
perheiratet jei. Niemand der Ge— 
ſchwiſter jchienen um ihn zu wiſſen. 


(Fortiegung folgt.) 
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Die Geſchichte des Ohm Klaas 


oder 





„Wenn die Stunden ſich gefunden, 
Bricht die Hilf' mit Macht herein —“ 
Eine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
Bon Peter Rlaffen 
Nahdrud verboten. — Alle Rechte vom Verfafjer vorbehalten.) 


(Dem Xelteften David Töws, Rofthern, Sast., in Verehrung und Danl» 
barfeit zugeeignet vom Verfaſſer.) 
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(12. Fortſetzung) 


„Salt, Saſcha! Guten Tag, Ni— 
folai Ahramomitich,“ unterbrady An- 
nia den ®edanfengang der beiden. 

„Sala, fomm, fahre Du mit mei- 
nem Schlitten, ich werde hier kut— 
ichieren,“ ſagte Annia, als Saſcha 
hielt, nahm ihm die Zügel aus der 
Hand, ſprang in den Schlitten und 
trieb den Tarras an, dem proteitie- 
renden Saſcha mit dem Ellbogen ei- 
nen Stoß veriegend, dab er: vom 
Kutſchbock in den Schnee rollte. 

Dann drehte fie fih um und er- 
zählte, was fie von Neitor nehört hat- 
te und übergab Ohm Klaas den 
Brief. 

Ohm Klaas öffnete ihn und las: 

Lieber Klaas! 

„Saſcha und mein eriter Brief 
werden Dich ichon über die fetten Er- 
eigniſſe hier aufgeflärt haben. Heu— 
te hat sich jo viel mehr ereianet und 
die Lage fich jo verändert, da Du 
Dich hier nicht jeben laſſen darfit, oh— 
ne Dein Leben aufs Spiel zu feßen. 

Abrams Befinden iſt nah Dr. Ni— 
fitins Ausiage hoffnungsvoll, und 
darıım Deine Anweſenheit hier nicht 
unbedingt erforderlih. In der 
Xagdhütte dürfen wir ums nicht tref- 
fen; die tit von den Roten entdedt 
worden und ſteht unter Beobachtung. 

Da man bei allen Deutichen und 
und befreundeten Ruffen nad Dir 
jucht, weil; ich fein befferes und ſiche— 
reres Veritecd fiir Dich, als die Höh— 
fe. Sie iit bei allen Rufjen in Ver— 
geſſenheit geraten und die Furcht vor 
dem „Lieſchij“ (MWaldaerit), der auf 
dem Sigel haufen foll, hält alle Ruſ— 
fen ab. 

Während Deiner Abweienbeit ha- 
be ich mit Abram noch Zebensmittel 
und Küchengerät hineingeichafft, auch 
einen Primuskocher, Lampenöl, 
Lampe und Zündhölzchen findeſt Du 
da. Dich vor Kälte zu ſchützen und 
den Eingang der Höhle zu verhän— 
gen, nimm alles, was in Annias 
Schlitten iſt. 

In unſerem Walde ſteige ab und 
begib Dich in die Höhle, damit auch 
Saſcha und Annia nicht wiſſen, wo 
Du geblieben biſt. Nur ich allein 
darf willen, wo Du Did aufbälit. 

Mas Sala und Annia weiter tun 
jollen, beitimme Du! Wenn möglich, 
befuche ich Dich diefe Nacht in der 
Höhle. Verlaſſe ſie nicht, bevor wir 
uns geſehen und geiprocen! 

Did und uns dem Schuke Gottes 
empfehlend 

In Liebe Deine Liefe.” 

Nachdem Ohm Klaas den Brief ge— 
leſen hatte, verbarrte er eine Weile 
in Nachdenken veriunfen ohne ein 
Wort zu jagen... Dann wandte er 
ih in Hochdeutſch, das Annia nicht 
beritand, an Jaſch: „Willſt Du mit 
mir für unbeitimmte Zeit jpurlos 


berihwinden, Jaſch? Ich dark mid 
bier nicht jehen laſſen, man tracdıtet 
mir nad) dem Leben, ih muß ver- 
ſchwinden. Ich weiß ein ficheres Ver— 
ſteck, aber ich fürchte mich davor, in 
der jchreflichen Einiamfeit mit mir 
allein in Furcht und Sorgen zu fein.“ 

„Und meine Gegenwart würde 
Shnen angenehm fein, Ohm Klaas?“ 
fragte Jaſch in zweifelndem Tone, 

„Sa warum denn nicht, Nach?“ 

„Ohm Klaas, was aeichehen wäre, 
wenn Sie zuhauſe geblieben wären, 
mei fein Menih. Daß aber Ihr 
Abram jekt nicht zwischen Leben und 
Tod ſchweben würde, alaube ich be- 
itimmt. Ich bin die Urjache diejes 
Unglüds3 und jekt wollten Sie....” 

„Jaſch! So dürfen wir nicht den- 
fen, geichweige denn reden! — Was 
dann geichehen wäre, weil; Gott al- 
lein! Ich aber weiß, dab es der 
Wille meines Meiiter® und meine 
Pflicht war zu fahren und ich bin 
alüklih und dankbar, das Gott Gna— 
de zu meiner Reife gegeben bat. Ich 
babe Dich heimbringen dürfen und 
jetzt wollen wir Gott weiter vertrau- 
en. Sat Er es jo weit mwohlgemadt, 
wird Er uns auch meiter führen! 
Weißt Du nicht, dab einer Mutter das 
Kind am liebiten iſt, welches ihr die 
meiiten Sorgen und Mühen macht? 
So iſt's auch beim Ceelforger und 
feinen geiitlihen Kindern und es 
heißt in der Schrift: „Alſo wird auch 
Freude im Simmel jein iiber einen 
Sünder, der Buße tut, vor neumund- 
neunzig Gerechten, die der Burke nicht 
bedürfen.“ 

„sch liebe Dich, Jaſch, und nie 
ſollſt Du Dir den Vorwurf machen, 
daß Du ſchuld biſt an Abrams Un— 
glück! Der liebe Gott madıt feine 
Fehler in unferer Lebensführung!“ 

„Willſt Du bei mir bleiben und 
mein Freund fein, Jaſch?“ Ohm 
Klaas hielt Jaſch die Sand hin. 

„Sa, Ohm Klaas! ch bleibe bei 
Ihnen, folange ih Ihnen dienen 
fann und Sie e8 wünſchen!“ und das 
Hang fo ernit wie ein Schwur und 
der Sändedruf mar jo marm und 
herzlich, weil er einen Freundſchafts 
bund für's ganze Leben beſiegelte. 
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„Salt, Annia! Wir jteinen bier 
ab. Diefe Pelze und Schaffelle be- 
halte ih; dafiir könnt Ihr den Or 
if und den Schlitten behalten. Du 
fannit jeßt nachhauſe fahren. Wenn 
e3 erit finiter iſt, ichleihe Dich zu 
Liefa Iwanowna und jage ihr, dal; 
ich alüdlich angefommen bin und fun 
werde, wie fie mir aeichrieben. Na, 
fage zu niemand, da; ich zurüd bin, 
auch nicht, daß Jaſch bei mir iſt. Ich 
bin einfach verihmunden, veritanden, 
Annia? — But! — Auf Wieder: 


jehn, Annia! Grüße Anna und be- 
büte fie wohl! — Danke, Annia! 
Danke für Deine Liebe und Treue!” 

Ohm Klaas reichte Annia die Sand 
und mweinend nahm fie Abichied von 
ihm, wobei fie verficherte, fie könne 
Ohm Klaas und Liefa Iwanowna 
nie ihre Güte vergelten. 

„Und Du, Sala,” fuhr Ohm 
Klaas fort, „fahre zu unjerem Seu- 
haufen im Walde am Kliny-Wege. 
Laſſe den Tarras etwa eine Stunde 
am Heuhaufen freiien und ſich aus- 
ruhen und dann fahre nach Kliny und 
frage recht auffallend, ob ich mit dem 
Zuge in Dubowfa angefommen jei; 
ob mich vielleicht jemand in Dubom- 
fa geiehen oder bis Kliny mitgenom- 
men habe. 

Sch hätte telegraphiert, dab ich 
heute anfommen wolle. Du jeiit 
nicht in Dubowka gewejen und weißt 
nicht, wo ich bin. 

Wo mir beide bleiben, weiß nie- 
mand und wenn man Did; fragt, wo 
ih bin, fannit Du mit reinem Ge— 
willen jagen, dab Du es nicht weißt. 
Auch dab Jaſch Pauls zurücdgefom- 
men und bei mir ijt, fagit Du zu fei- 
nem Menſchen! Verſtanden, Sa— 
ſcha?“ 

„Ja, Papaſcha!“ 

„In Kliny übernachteſt Du beim 
Neſtor und kommſt morgen zurück. 
Den Tarras bringe wieder in ſein 
Verſteck zurück und vergiß nicht, ihn 
zu füttern. 

Wenn du was zu berichten haſt, 
ſage es Annia, die wird es Mama— 
ſcha weitergeben. Verlaſſe den Hof 
nicht, daß ich Dich da finden kann, 
wenn ich Dich brauchen ſollte! Auf 
Wiederſehen, Saſcha! Haſt Dich brav 
gehalten — jetzt zeige weiter, daß Du 
unſer Kind biſt!“ 

„sa Waſch, Papaſcha!“ (Sch bin 
Ihrer, VBäterhen!) ſagte Sala in 
Ruſſiſch, obmohl Ohm Klaas und er 
die Unterhaltung in Deutich geführt 
hatten. 

„Woperjod!” und Tarras trabte 
mit Saſcha in den Wald hinein. 
Ohm Klaas und Jaſch luden fich die 
Pelze und Vorräte auf, die fie aus 
Annia3 Schlitten genommen hatten, 
und verichwanden im Walbde.... 

Es machte Ohm Klaas wirkliche 
Mühe den Durchgang durchs Gebüſch 
und den Eingang in die Höhle zu 
finden. Der bartgefrorene Schnee 
hatte feine Spuren hinterlaſſen, und 
es war Abend geworden, ehe fie den 
Sigel erreicht hatten, und unter den 
Bäumen war e8 ion finiter. Su- 
chend umicriten fie das Gebüſch. 

Da ſah Jaſch etivas Schwarzes auf 
dem Schnee liegen und madte Ohm 
Klaas darauf aufmerfjam. Diejer 
hob es auf. Es war ein Stüd Hol;- 
foble, und da lagen noch mehr vor 
ihnen. 

„Komm, die führen uns zum Ein- 
aang der Höhle. Die hat meine Frau 
verloren, al3 fie den Samomar und 
die Kohlen in die Höhle bradıte. Die 
müffen wir alle aufheben, damit fie 
uns nicht zu Verrätern werden.” 

Wenige Minuten fpäter waren fie 
in der Söhle. Jaſch ſtrich ein Zünd- 
hölzchen an und beide fuchten nad) 
der Zampe. Bald war fie gefunden 
und angezündet. 

„Frieren und hungern werden wir 
nicht“, fagte Jaſch, als er ganz über- 
raicht und verwundert die Höhle und 
was fih darin befand überblidte. 

„Sch habe nie gewußt, dag unter 
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diefen Felsblöcken eine Höhle ift. Als 
Knaben haben wir die Felſen oft er- 
flettert und darauf gefpielt, aber fei- 
ner dachte an eine Höhle.” 

„Meine Frau entdedte fie zufällig 
bor vielen Jahren. Wie du fiehit, ijt 
die Höhle künſtlich gemacht. Die Gra- 
fen &. waren von jehr altem Ge- 
ſchlecht und ſehr reich. Annenhof ijt 
über zweihundertfünfzig Sabre in ih— 
rem Beſitz gewejen. Ihr großer Reid 
tum und die vielen Zeibeigenen er- 
laubten e8 ihnen, die verrückteſten 
Ideen und Liebhabereien auszufüh- 
ren, und ganz furiofe Käuze müffen 
unter dieſen Grafen geweſen fein; 
da8 beweifen Schloß und Parf. — 
In gerader Linie ijt diefe Höhle etwa 
dreihundert Faden (2100 engliſche 
Fuß) vom Haufe ab. — Es mag eine 
alte Sage jein, aber Babuſchka Irina 
behauptet, ihre Mutter babe ihr er- 
zählt, daß aus einem der vielen Kel— 
ler des Haufes ein unterirdifcher 
Gang in den Wald führt und in einer 
geheimen Höhle endet. Zu ihrer 
Mutter Zeit, als diefe Amme bei 
einem der Grafen X. war, hatte der 
Graf die beiden Flügel am Mittel. 
bau anbauen laſſen, und da wären 
die Maurer auf den unterirdiichen 
Gang geitoßen und hätten e8 er 
zählt. Alle Mäurer waren, nadidem 
die Flügel fertig waren, auf ein an- 
deres Gut der Grafen €. im Gouber- 
nement Archangelsf gebracht worden 
und niemand außer dein Grafen und 
feinem Leibdiener hätte um das Ge- 
heimnis gewußt, und mit ihnen jet 
e8 auch begraben worden. Ob etwas 
Wahres an der Gejchichte it, habe ich 
nie unterjucht. Ich wei noc nicht, 
wie viele Keller in Annenhof find; 
einige zwanzig, zu viel für unferen 
Gebrauch, und wozu die Grafen fie 
in zweiltödiger Anlage gebraucht ha- 
ben fönnen, iſt und bleibt mir ein 
Rätſel.“ 

„Wenn das mit dem Gang wahr 
wäre, müßte er in dieſer Hühle mün— 
den. Ich werde ſie morgen einmal 
gründlich unterſuchen“, ſagte Jaſch 
intereſſiert und ſah ſuchend nach allen 
Seiten. 

„Aus Langeweile und vor Unge- 
duld können wir's ja tun, aber ich 
glaube nicht an ſolche alten Ueberlie— 
ferungen. Das Volk hat ja immer 
und überall über alte Bauwerke ge— 
heimnisvolle Dinge und Spufge- 
fhichten zu erzählen, die auf Un- 
wiſſenheit und Mberglauben beruben. 
So wirds auch bier fein. Auf diefem 
Hügel ſpukt ja auch der Ljeſchij, der 
Waldaeiit und unten am Bade bie 
„Ruſalki“ (Waffernympben). Diefe 
werden uns nichts tun, wohl aber bie 
Roten, wenn fie uns bier finden foll- 
ten. Darum aebe hinaus und gehe 
um den Hügel herum und fiehe nad), 
ob irgendwo Licht aus der Höhle 
dringt, daS uns verraten fönnte!” 

Als Jaſch den Umgang beendet 
hatte und wieder in die Höhle trat, 
fagte er: „Nur vom Eingang ber und 
nad) oben dringt Licht durch.“ 

„Daß iſt aut. Den Eingang ber- 
hängen wir dicht und durch die Riten 
in der Dede fann der Rauch abziehen, 
wenn wir unſer Eſſen fohen. Daß 
ein Ruffe auf den FFelien Flettert, ift 
nicht denkbar; da ſitzt der Lijeſchij 
und den fürchten fie.“ 

Sie fohten fi Tee und aben bon 
den Vorräten. Der fochende Samo- 
war und die brennende Lampe er- 
wärmten die Höhle und bald fing es 








Bette 10 


an, von der Dede und den Wänden 
zu tropfen. Als Dede und Wände 
troden waren, war die Höhle als 
Verſteck ein jehr erträglicher Aufent- 
baltsort. 

Nachdem fie gegeſſen hatten, ging 
Ohm Klaas vor die Höhle, auf Frau 
Liefe zu warten. 

Um zwölf Uhr nachts hörte Ohm 
Klaas jemand durd die Büſche 


„Lieje?” rief er leiſe. 

\ „Hlaas!” Fam die Antwort. 

ALS die beiden in die Höhle traten, 
hatte Jaſch fich ſchon einen der Pelze 
über feinen Militärmantel gezogen, 
und nachdem er Frau Lieſe begrüßt 
hatte, jagte er: „Ich gehe auf Kund- 
Ihaft aus, Ohm Klaas. Ehe e8 Tag 
ift, bin ich zurüd. Mich wird nie- 
mand erfennen, und den Wald fenne 
ih gut. Auf Wiederjehen!“ 

Dankbar jah Ohm Klaas ihn an, 
als er ihm: „Gott ſchütze dich!” nad)- 
rief. 

Beinfühlend entfernte Jaſch ſich. 
Was Ohm Klaas und feine Frau ſich 
zu jagen hatten, bedurfte feiner Zeu- 
gen außer dem lieben Gott, deſſen 
Baterauge auch durch das dicke Fel- 
ſendach der Höhle auf ſeine Kinder 
ſah, die in Trübſal geführt waren, 
um geläutert zu werden........ 


xXXX 


Als Ohm Klaas, nachdem er ſeine 
Frau bis an den Waldesrand bei Ma- 
rianowfa begleitet hatte, wieder in die 
Höhle zurückkehrte, fand er Jaſch 
ſchon zurück und jchlafen. 

Die Lampe brannte und hielt die 
Temperatur in der Höhle warm. 
Auch Ohm Klaas jtredte ſich auf das 
Lager, das jeine Frau ihm zurecht- 
gemacht hatte und jchlief bald ein. 
Sm Worte Gottes und im Gebet hat- 
ten er und feine Frau ſich Troft und 
Kraft geholt, jo daß fie ergeben fpre- 
en fonnten: „Des Herrn Wille ge- 
ſchehel Der Herr wird alles wohl 
maden und es herrlich hinausfüh- 
zen.” — 
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Es war heller Tag, als Ohm 
Klaas durch ein Geräuſch gemerkt 
wurde, Verwundert fchaute er um 
fi); er konnte ſich nicht zurechtfinden. 

Nicht weit ab von feinem Lager 
ſtand ein kochender Samowar und 
auf einer großen Kiſte jtand ein 
Primuskocher, auf dem Jaſch Pauls 
Schinken briet. 

Ohm Klaas richtete ſich auf feinem 
Rager auf. 

„Buten Morgen, Ohm Klaas! Ha— 


ben Sie aut geichlafen?“ fragte 
Jaſch. 
„Guten Morgen, Jaſch! Danke, 


ich habe gut geſchlafen! Faſt glaubte 

ich, einen Spuk zu ſehen, als ich er- 

wachte und mich in ſo ſonderbarer 

Umgebung fand,“ lachte Ohm Klaas. 

Ich habe geſchlafen, wie in den leß- 

ten Wochen nicht mehr. Und du, 
aſch?“ 

Ich habe ſo gut geſchlafen, wie ich 
ſeit langer Zeit nicht mehr geſchlafen 
habe. Ohm AMlaas, nichts geht über 
ein reines Gewiſſen! — Gott vergel- 
te Ihnen, was Sie an mir getan! 
Ich war bei meiner Mutter. Weil fie 
Witwe ift und ich ihr einziges Rind, 
in Moskau im Dienste jtehe, haben 
die Tichefiften fie verfchont, haben ihr 
nichts geraubt und aud) feinen Roten 
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bei ihr einquartiert; bei allen Deut- 
ſchen liegen vier bis acht Mann der 
roten Soldaten. — Ich habe meiner 
Mutter alles erzählt und ihr meine 
Berirrungen befannt und ihr gejagt, 
dab Sie mic) gerettet haben. Sie hat 
mir alle® vergeben und war vor 
Freude, mich wieder heim zu wiſſen, 
ganz außer ſich. Mama bat mich, Sie 
zu grüßen und Ihnen in ihrem Na- 
men zu danken. Wenn Sie erjt wie- 
der außer Gefahr jeien, würde fie es 
noch ſelbſt tun. Mir befahl Mama, 
ich fol nicht von Ihrer Seite weichen 
und jolange Sie meiner bedürfen, 
bleibe ich bei Ihnen! — Und jekt: 
bitte zu Tifhel Das Frühſtück iſt 
fertig.“ 

„Siehit du, Jaſch?! Wäre id al- 
lein hier, äße ih ein Stüd Falten 
Schinken und Brot. Aber mit dir 
als Koch, gibt8 warme Mahlzeiten, 
und als Mädchen für alles, der die 
Höhle in Ordnung hält, und als 
Kundichafter, der die Verbindung 
mit der Außenwelt aufrecht erhält, 
mangelt e8 mir an nichts und ijt mir 
nicht einfam und nicht bange! Und 
du dachteit, du würdeſt mir nicht an- 
genehm fein!” 

Jaſch freute jih, Ohm Klaas jo 
Iprechen zu hören. Dies war der al- 
te Ohm Klaas, der jeden, auc den 
kleinſten Dienjt anerfannte und mit 
freundlichen, oft humorvollen Wor- 
ten dafür danfte. 

Beide ließen es fich gut ſchmecken. 

„Rod mas Neues erfahren, 
Jaſch?“ fragte Ohm Klaas, nachdem 
er jein zweites Glas Tee getrunfen 
und das Glas auf die Seite in die 
Untertafje gelegt hatte — bei den 
Ruſſen ein Zeichen, da man jatt iit. 

„a, viel Neues! — Onkel Loepke 
und Onkel Wölk wollen die Ticheki- 
iten heute frei laſſen, wenn jie jeder 
zweitaufend Rubel Kontribution be- 
zahlen; aber Died Iwan, Ihren 
Scwiegervater, wollen fie erichießen, 
wenn er nicht herausgibt, wo Sie fid) 
befinden. Auch Ihre Frau und Ihre 
Kinder jollen erſchoſſen werden, wenn 
fie dieſe finden und fie Ihren Auf- 
enthaltsort nicht verraten. Vier Ta- 
ge, bi8 zum 24. Dezember abends, 
it Died Swan Friit gegeben; bis 
dann jollen Sie fich gemeldet haben, 
oder er wird erſchoſſen.“ 

„D Gott!” ftöhnte Ohm Klaas. 
„Warum haft du es mir nicht aleich 
geſagt, als ih nachts zurückkam, 
Jaſch? Dann hätte....“ 

„Dann hätten Sie nicht geichlafen 
und doch nicht helfen fönnen. Wir 
müſſen die Sache faltblütig überlegen 
und dann handeln, und dazu bedür- 
fen wir aller unferer Kräfte. Died 
Iwan muß bis Weihnachten befreit 
werden und Ihre Frau und Kinder 
dürfen nicht in die Hände der Tſcheka 
fallen.” 

Während Jaſch das Geſchirr wuſch 
und beiſeite räumte, ſagte Ohm 
Klaas nichts. Auf einem mit Betten 
gefüllten Sad ſitzend, die Ellbogen 
auf die Aniee geitügt, den Kopf in 
die Hände vergraben, ſaß er in Ge- 
danken verloren und jtarrte vor ſich 


„Es gibt feinen Ausweg! — Ich 
muß mid der Tichefa jtellen, um Ba- 
ter Töws, meine Frau und meine 
Kinder zu retten!” ftöhnte Ohm 
Klaas. 

„Daß können Sie immer nod) tun, 
wenn alle unfere Verjuche, jene zu 


retten, ſcheitern; und.aud dann Laffe 
ich e8 nicht zu. — Sie opfern jo Ihr 
Leben und würden jene doc nicht 
retten. Ihre Frau und Kinder find 
borerjt noch ſicher. Die findet die 
Tſcheka nicht, es jei denn, fie manchen 
Hausſuchungen in ganz Marianorofa, 
und aud) dann geben Babujchfa Sri- 
na und Annia eher ihr Leben, als 
dab fie Anna herausgeben, oder ver- 
raten, wo Ihre Frau und Abram 
find. Und Dr. Nifitin wird aud) 
ſchon einen Weg finden, fi) die Ban- 
de vom Halſe zu halten. Die Haupt- 
ſache iſt: Onfel Töws, Ihren Schwie- 
gervater zu befreien. 

„Wie wäre das möglich, und was 
fönnen wir dabei tun?“ 

„Bor Nacht nichts, wollen wir un- 
jer Verſteck nicht verraten. Aber id) 
werde jet einmal dieje Höhle gründ- 
lich unterfuchen. Es fönnte dod) et- 
was Wahres an der Geihichte von 
dem unterirdiichen Gange jein, von 
dem ich auc früher jchon gehört 
babe.” 

„Tu's, um dir die Zeit zu vertrei- 
ben; finden wirjt du nichts! — Und 
wenn es doch jo iit, muß der Gang 
längit verjchüttet fein!“ 

Ohm Klaas nahm feine Bibel, jeß- 
te jich näher zur Lampe und las. 

Jaſch hatte, als er die Vorräte zum 
Frühſtück unterfucht, mehrere Pakete 
aroßer PBaraffinlichte gefunden. Er 
ziindete ein Licht an und unterjuchte 
und klopfte die Wände der Höhle ab. 

„Nichts gefunden?” fragte Ohm 
Klaas, als Jaſch nach etwa einer 
Stunde das Licht ausblies und es 
auf die Kiſte neben die Lampe legte. 

„Rein!“ 

Jaſch ſetzte fich auf einen Ballen, 
itredfte jeine Füße weit von fich, holte 
jeine Zigarettendoje und Zündhölz- 
chen aus der Taſche, um fich eine Zi— 
garette anzuzünden. 

„Das dachte ich mir! 
alte Volksſage.“ 

„Etwas Wahres muB doch an der 
Seichichte fein! Ob Hier oder an- 
derswohin, irgendivo muß der unter- 
irdiihe Sana münden. Dab es jol- 
chen aibt, oder gegeben bat, haben 
auch die Ainechte und Mägde, die bei 
uns gedient haben, uns oft erzählt. 
Ich kann mic noch aut deffen erin- 
nern, wie die alte Selenidya, die von 
meiner Mutter aufgenommen wurde 
und dann drei Nabre bis zu ihrem 
Ende bei uns lebte, mir an den lan- 
gen Winterabenden viel von dem 
Schloſſe und jeinen geheimen QTüren 
und Gängen erzählte. Sie war ſchon 
zwanzig Sabre alt gewejen, als im 
Sabre 1861 die Leibeigenihaft auf- 
gehoben wurde; und fie behauptete, 
jelbit in dem Gange geweſen zu fein. 
Ich glaubte ihr das natürlich nicht, 
dachte, es jei eben ein Stasfa-Mär- 
den — wie fie mir Sunderte erzähl- 
te, aber heufe glaube ich, die Alte hat 
recht; wo Rauch aufiteigt, muB ein 
euer fein!“ 

Als Jaſch feine Zigarette ange- 
brannt batte, warf er das brennende 
Zündhölzchen in weitem Bogen von 
fih. Es fiel in die Mitte der Höhle 
und brannte weiter. Jaſch jah zu, 
wie e8 langſam verbrannte. 

Er zündete ein zweites Zündhölz- 
den an, warf es geſchickt neben das 
erite, ohne feine Zigarette damit zu 
berühren — die alimmte nad) feinem 
legten Zuge nod ganz Fräftig........ 

Berwundert jah Ohm Klaas ihm 


Es iit eine 


. J 


zu, als Jaſch auch mit einem dritten 


Streichholz ebenjo verfuhr und pri. 
fend zujah, wie es am Boden der 
Höhle bis auf den legten Reit ver. 
brannte. 

Ohm Klaas, der Nichtraucher war, 
fand nichts Beſonderes daran und 


wollte Jaſch ihon darauf aufmerfjam ' 


maden, da das unnötige Verſchwen 
dung ſei, denn die Ziindhölzchen wa. 
ren jchon rar.... 

Jaſch aber wuhte aus Erfahrung, 
daß ein weggeivorjenes Zündhölzchen 
auf einer glatten Fläche, der Diele, 
nur jehr jelten weiter brennt und 
wohl niemals rejtlos verbrennt, das 
Letztere wohl nur, wenn in der Diele 
eine Ritze ijt, durch welche ein kleiner 
Zuftzug dringt und die Flamme 
nährt. — 

Ehe Ohm Klaas nod) die Warnung 
vor Verſchwendung ausiprecen konn: 
te, ſprang Jaſch auf, zündete dag 
Licht an, kniete in der Mitte der 
Höhle nieder und fuhr juchend mit 
dem Licht über den Boden.... 

Kopfichüttelnd jab Ohm Klaas 
ihm zu....? 

Vorfichtig, immer die Flamme des 
Lichtes im Auge bebaltend, fuhr 
Jaſch mit dem Licht iiber dem Boden 
ber und zeichnete ein längliches, recht. 
winfliges Viered mit dem vom Lichte 
abtropfenden, geihmolzenen Barai. 
fin auf dem Felsboden der Höhle, — 
Als er mit dem Lichte wieder da an 
langte, wo er angefangen hatte und 
das Viereck ſich ſchloß, ſprang er auf 
und mit einer Handbewegung das 
Viereck bezeichnend, jagte er mit tri— 
umpbierender Stimme: „Dies iit die 
Tür, die in den Gang führt, Ohm 
Klaas!” 

„Barum meinst du das?“ 

„Weil da ein Quftzug aus dem Bo, 
den dringt! Sehen Sie! Hier 
brennt die Flamme gleichmäßig und 
rubig; und bier flacert jie bin und 
ber. Bier iſt ein Fleiner Spalt, durd 
den bon unten Luft in die Höhle 
dringt.“ 

Ganz berdugt jah 
Sal an....?! 

„Das kann ſchon wahr fein. Wie 
famit du auf den Gedanken, Jaſch?“ 

„Kein Zweifel mehr, Ohm Klaas! 
Das ift die Tür, und auf die Idee 
bradte mid) das Zündhölzchen, al 
es reitlo8 am Boden verbrannte.“ 

„Sit alfo auch das Rauchen zu et 
was gut!” jcherzte Ohm Klaas, „Id 
wäre nie auf den Gedanken gekom— 
men!” — 

Jetzt war aud Ohm Klaas ganz 
bei der Sadıe. 

Mit einem Sad fegten fie die Stel. 
le rein, und da zeigte ſich aanz fein, 
aber deutlich erkennbar eine Linie, 
die den Stein begrenzte, der als Tür 
in den Boden der Höhle eingelafien 
war. So genau war er eingefügt, 
dab fie faum die Spite eines dün— 
nen Meſſers einen halben Zoll in den 
Spalt treiben fonnten. 

Alle ihre Bemühungen, den Stein 
zu heben, waren vergeblich. 

Ohm Alaas erhob ſich vom Boden, 
rieb ſich ächzend die ſchmerzenden 
Kniee und ſagte: „Es muß ſchon Mit 
tag ſein, mein Magen knurrt!“ 

„Schon nach zwölf!” ſagte Jaſch, 
auf feine Uhr ſehend. IIch bereite 
gleich Eſſen.“ 

Ohm Klaas trat vorſichtig aus det 
Höhle und fpähte in den Wald, 

(Bortiegunge folgt.) 


Ohm Klaas 
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Etliche Gedanken über den Kümme- 
rer ans Mohrenland, 
(Bon P. Unger.) 
(Schluß) 

Ein jüdiſcher Handelsmann war 
von Serufalem auf dem Wege nad) 
Addis Ababa. Hier angekommen, 
fuchte er die Sandelsitelle der Regie- 
rung auf, um mit Yethiopien einen 
weit gehenden Handelsvertrag abzu- 
ſchliehßen. Weil in der Hauptitadt we- 
nige d. hebräiſche Sprache beherrichten 
wurde er an Juroba verwiejen, Die- 
jer fragte ihn bald nad) der jüdiſchen 
Religion, nad) dem eriterer jein An- 
liegen vorgebradjt hatte. Der Gejand- 
fe wußte nicht viel von Religion au- 
Ber was die moſaiſchen Gejege im 
fäglihen Leben verlangen. Nur er- 
zählte er, dab jüngit in Jeruſalem 
ein Mann aufgetreten fei, der be- 
bauptet habe, Gottes Sohn zu fein. 
Er jei vom Himmel gefommen und 
hätte eine hohe Offenbarung von 
Gott dem Bolfe fund zu tun. Das 
Volt lief ibm in großen Scharen 
nad). Viele jollen gebeilt worden fein 
von allerlei Kranfbeiten und Seu 
hen. Doc) unſere Synagogenvorite- 
ber haben bald mit ſolchem Schwindel 
aufgeräumt. Zie haben ihn aus der 
Stadt geführt und dort gefreuzigt. 

Suroba börte aufmerfjam’ zu. 
Dann überhäufte er den Juden mit 
Fragen, daß diejer jchon bereute, fo 
viel erzählt zu haben. Er fonnte die 
ragen nicht beantworten, denn bis 
dahin waren für ihn alle religiöfen 
Fragen in den moſaiſchen Gejegen 
beantwortet. Da gab es feine Bro 
bleme, die den Einzelnen angingen. 
Suroba wies den Juden an den be- 
treffenden Mann, während er ſich in 
feine jtille Einjamfeit zurückzog. 

Alſo, ein Mann vom Simmel ge 
fommen, der Menichheit Offenbarun- 
gen gebracht, Kranke geheilt, alio 
Hilfe und Licht vom Himmel, die 
ein Menſch wie ich jo notwendig 
braucht, um weiter leben zu fünnen. 
Abe: tot, gefreuzigt! Ach war 
um bab ich die Kunde nicht früber 
vernommen! Doc die Menjchen de 
nen er Licht gebracht bat, fönnen noch 
nicht alle geitorben fein. Ich will hin 
— id muß bin, um diefe Menfchen 
zu ſehen und aus ihrem Munde die 
Rinde zu vernehmen, welche diefer 
Mann vom Himmel gebradıt bat. 
Schwindel! jagte der Nude. Das 
fann fein Schwindel fein, denn für 
blogen Schwindel läßt fih fein 
Menſch Freuzigen. Sch muß bin, es 
tote, was e8 wolle! 

Die Königin Kandace empfing Ju— 
toba mit einem Lächeln, als dieſer 
mit feinem Vorhaben vor ihr erſchien, 
denn fie hatte jchon von feinem Plan 
gehört. „Haben wir nicht genug der 
Ihönen und großen Tempel im eige- 
nen Lande?“ redete jie ihn an. 

„Sa“, antwortete Xuroba, „mir 
baben ſchöne Tempel und viele Prie 
Iter. Aber wir haben fein Licht. Wir 
willen nicht, two der Große wohnt, 
der den Simmel und die Erde ge 
ſchaffen hat. Uniere Prieiter erzählen 
uns don rachſüchtigen Göttern welche 
uns in ihrem Zorn verfolgen und 
ängitigen. Wo fie diefe Nachricht her- 
haben, willen fie jelber nicht. Auch 
erzählen fie uns von einem unbefann- 
ten Gott, welcher mit unfern Göttern 
Berkehr hat. Uber diefer Bott joll im 


Verborgenen wohnen. So fommt es, 
daß wir in Ungewißheit Ieben müſ— 
fen. ®ir wiſſen nit was mit und 
nad; dem Tode geidhieht, In Judäa 
it nun ein Mann aufgetreten, der 
die Schlüfjel zu all diefen Geheimniij- 
jen gehabt haben joll. Ich möchte nun 
bin und erfahren, was diefer Mann 
für neue Offenbarungen der Menid- 
beit gebradyt hat. Sch mu die Wahr- 
beit erfahren für mid) und das Volf, 
das in ſolcher Unmijjenbeit zu Gun— 
iten der Prieſter ausgebeutet wird. 
Sc bitte hiermit um die Genehmi- 
gung Ihrer Majeität zu meinem 
Vorhaben.“ 

Die Königin madte zwar etwas 
große Augen, aber jie willigte ein 
in fein Begehren. 

Nun begarın Juroba die VBorberei- 
tungen zu feiner Reiſe. Mit einem 
fönigliden Geſpann und einigen be- 
waffneten NReitern begann er jeine 
Fahrt von Addis Ababa nad dem 
Roten Meer, einer Strede von ca. 
200 Meilen. Er mußte lange Stref- 
fen durch Gebirgsgegenden reijen wo 
Wegelagerer auf leichte Beute war— 
teten. Sobald fie jedoc die königliche 
Neiterei erblicten, zogen Yie jich zu 
rüd in die Berge. Am Roten Meere 
angefommen, beitiegen fie ein Segel- 
boot, dab fie nach dem etwa 1,500 
Meilen entfernten Aegypten bringen 
jollte. Wohl einen ganzen Monat 
mußten fie in der heißen Sonnenglut 
zwiichen der arabiiden Wüſte und 
der Sahara mit dem fleinen Boot 
ichaufeln. 

Bon Aegypten bis Jeruſalem wa 
ren e8 nod) einmal an 300 Meilen 
zurückzulegen ehe fie ihr Ziel erreich— 
ten. Dazu mußten jie fi ein Fuhr— 
werf eritehen für teures Geld. Und 
all das Ungemach auf dem Wege, all 
die Unkoſten all diejes nur um 
anzubeten, Die Straft, welche einei 
Menichen zu jener Zeit in den primi. 
tiven Verfehrsmöglichfeiten antrieb, 
folhe Reife zu unternehmen um an- 
zubeten, iſt iiber unjere Begriffe. 

Juroba erreicht nach einer zweimo- 
natigen Fabrt endlich jein Ziel. Er 
fährt die Zionshöhe binan und hält 
Ausihau nad) dem Tempel. Schon 
bon weitem iſt er fichtbar. Sein Herz 
freut fi in jeinem Leibe, daß nun 
endlich die Stunde gefommen iſt, wo 
ihm das wahre Licht wird. Er ſteigt 
aus dem Wagen, betritt die Stufen, 
welche zu dem Vorhof des Tempels 
führen; aber — was Sieht er? — 
Ungefähr dasielbe Bild, wie daheim 
bei ihren Tempeln. Er fteht vor. dem 
prädtigen Tempelbau und betrachtet 
die Schönheit. Dabei gleitet fein 
Blick weg über die ganze Situation 
in feiner Nähe. Da ſtehen allerlei 
Tiſche und Stühle, die der himmlische 
Meiſter vor nicht langer Zeit umge- 
ſtoßen hatte, Alles ſteht wieder an 
feinem Platz, gerade jo wie vor dem 
Yustreiben der Käufer und Verkäu— 
fer. Die Händler bieten ihre Ware 
feil. Die Geldwechſler maden aud) 
wieder ihre Geſchäfte, jo daß Nuroba 
feine Schwierigfeit bat, ſein Geld 
umazutaufhen und das zu kaufen, 
was nach dem moſaiſchen Geſetz zum 
Opfer erforderlih iſt. Die Händler 
drängen ibm, al3 einem Fremdling, 
ihre Ware fogar auf. 

Suroba ſteht Tängere Zeit da und 
beihaut fich das bunte Durcheinander 


Mennonitiſche Rundſchau 


der Männer in ihren langen Röcken, 
der Frauen in ihren vielfarbigen 
Kleidern und der mannigfadhen Klei- 
dertradhten all der Fremdlinge, die 
aus allen Simmelsrichtungen hierher 
gefommen waren. Nedod all diejes 
interefjierte Juroba nicht im minde- 
jten, Das konnte er daheim auch je- 
ben. Er ging vorwärts bi8 in die 
Nähe des Tempels, um deren Religi- 
on fennen zu lernen. Aber auch bier 
ein ähnliches Bild wie vor ihren Tem- 
peln daheim. Hier itanden die Prie- 
jter, das Geficht dem Tempel zuge- 
wandt, das Haupt mit einer großen 
Sadleinwand bededt, lange Gebete 
vor ſich berinurmelnd, wobei weder 
fie noch ein Nebenitehender ſich etwas 
dachten. 

Juroba wandte ſich mit Verad)- 
tung weg und fuchte wieder auf den 
umberitehenden Tiſchen nad) etwas, 
mwonad) jich jeine Seele jehnte, Er 
fuchte lange. Schon war jein Mut ge- 
funfen. Er jab ſich getäuſcht. Seine 
große Reife jchien vergeblich zu fein. 


Von dem Dffenbarer bimmlischer 
Lichtſtrahlen hörte er wenig und 
meiltens nur, dal er hingerichtet 


worden jei. Na, man jchien jich jogar 
zu fürchten, frei von ihm zu jprechen, 
um nicht in den Bann getan zu wer 
den. Nuroba war niedergejchlagen 
wie nie zuvor in jeinem Xeben. Die- 
jen jüdiichen Kram wollte er nicht 
mehr ſehen. Er empfand fogar einen 
Abſcheu davor. Als er nad) itunden- 
langem Beobachten fein Ziel verfehlt 
ſah und nochmals die Verfaufsitände 
entlang ging, um fi dem Musgange 
zu näbern, ſah er auf einem Tiſche 
einige beichriebene Nollen, Er nahm 
eine zur Hand, betrachtete jie und 
fing an darin zu lejen. Sofort mut- 
maßte er, dab aus diefen Schriften 
vielleicht etwas zu entnehmen ſei wo- 
nad) feine Seele hungerte. Er erjtand 
eine Rolle um teures Geld umd ent 
fernte jich in dem Glauben, da er 
das Beite erlangt hätte, was Jeruſa— 
lem und der Tempel ihm bieten könn— 
ten. 

Nicht lange darnad finden wir 
Nuroba auf dem Nücdmwege Kaum 
aus der Stadt, zieht er feine Rolle 
hervor und beginnt zu ftudieren. Er 
liejt eifrig und iſt im Leſen ſchon im 
Jeſajasbuch bis zum 53. Kapitel. Da 
auf einem Wege, in einer wüſten Ge 
gend jieht er einen Mann, der eilig 
an ihn berantritt und ihn anredet: 
„Verſtehſt du auch, was du lieſeſt?“ 

Juroba jchaute von jeiner Lektür 
auf: ein Fremdling. Es nimmt mid 
Wunder, was der mir zu jagen bat 
Der redet mich an, wie wenn er mir 
in die Rolle geichaut hat. Doch voller 
Butrauen gibt er ibm die richtige 
Antwort. Juroba war traurig, weil 
ihm die Schrift in der Rolle nicht 
far wurde. Bald durchgelefien — 
und nicht veritanden. Er ſieht nun in 
dem Fremdling einen Netter, der 
Licht in das Verlejene und aud in 
feine Seele bringen könnte. 

Bald find fie in eifriger Unterbal 
tung in der Pbhilippus dem Suroba 
die Seichichte von dem Manne vom 
Simmel genau erzählt. Von dem 53, 
Kapitel des Nejaja ausgehend, ver- 
fündigt er diejer düritenden Seele 
dab auch für fie perſönlich das Licht 
in der ®elt erichienen iit. Das Grab 
it fein dunfler Punkt, fein Todes- 
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hatten auf unferm Lebenswege, fon- 
dern da8 Tor zu einem neuen eben 
in einer herrlichen Welt. So wie die- 
jer Gottesmann vom Tode auferjtan- 
den, jo werden aucd wir aus dem 
Grabe hervorgehen. Die da Gutes 
getan haben, zur Auferjtehung des 
Lebens, die aber Böjes aetan haben 
zur Auferitehung des Gerichtes. 

Juroba lechzte förmlich nach der 
heilſamen Lehre. Es war ihm wie rei— 
nes Quellwaſſer auf ſeine dürſtende 
Seele. Ein Lichtſtrahl nad) dem an- 
dern jchien jo hell und klar in fein 
Inneres und zerichmolz das Eis, da 
Nuroba wie neugeboren in die Zu- 
funft ſchaute. Seine Augen Teudhte- 
ten. Freude und Friede zog ein und 
vericheuchten die trübfinnigen Wol- 
fen jeines Lebensglückes. Nichts ver- 
mochte den überglüdlihen Juroba 
nun mehr abzuhalten, auch die not- 
wendigen Schritte zu unternehmen, 
um in den FZußitapfen des Herrn Je— 
fu nachzufolgen. Als fie an ein Waſ—⸗ 
fer famen, ließ er fich taufen. Dann 
zog er jeine Straße fröblid. 

Wohl iſt er dann auch der Begrün- 
der der chriitlichen Kirche geworden 
welche die Nlaliener vorfanden, als 
fie Methiopien im Sabre 1936 be 
ſetzten. 


David Frieſen, S.S.B. 
Advofat für alle Nechts- und 
Nachlahfragen. 
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’ Miſſion. 
ja (Schluß von Seite 5.) 


und das Chrijtentum angenommen. 
Dieſe Einjtellung läßt ſich auch bald 
äußerlich wahrnehmen: ſie kleiden 
fi), d.h. tragen Hemd und Hofe, und 
wenn es geht auch einen Hut. Die 
Seiden haben die Idee gefaßt, daß 
Ehrift und leider zufammengehö- 
ren. Als id auf einer andern Sta— 
tion mal ein aläubiges Mädchen 
fragte, ob ein anderes Mädchen, da 
mir aufgefallen war, befehrt fei, ant- 
mwortete fie: „Du ſiehſt doch, fie hat ja 
feine leider an.” Dieſe Auffaf- 
fung vom Chriitentum bat uns an- 
fangs befremdet, aber nad) verichie- 
denen Erfahrungen befürmorteten 
wir sehr bald die Kleidung. Mit 
Vorliche tragen die Lehrer als Zei- 
chen ihrer Würde immer ein Heft 
oder ein Buch bei fih und haben 
Anen Bleiſtift hinter dem Ohr jtef- 
"en. Sie werden auf der Station 
zur Reinlichfeit und Pünktlichkeit an- 
gehalten. Auch in ihrem Benehmen 
machen fie zum Unterſchied von den 
Heiden einen angenehmen Eindrud. 
Sie verhalten fich ehrerbietig und be- 
ſcheiden dem Meißen gegenüber, 
grüßen freundlich und geben willig 
anitändige Antworten. Wohl kann 
manche3 nur anerzogen fein, aber ge- 
wöhnlih hält e8 dann auch nicht 
lange por; dafür haben wir genü— 
aend Beiſpiele. Wenn aber Gottes 
Wort wirklich in ihm hat Leben mef- 
fen können, wenn fein Denfen, Füh— 
len und Wollen andere Richtlinien 
genommen haben, dann gibt ſolches 
auch dem Geficht ein anderes Ge- 
präge. Ein durch Sünde, Schuld 
und Angit verhärmtes Geficht Hat 
ſich in ein ftrahlendes Angeficht mit 
leuchtenden Augen und friedevollem 
Ausdruck verändert. O Geſchwiſter, 
Ihr ſolltet mal dieſe Veränderung 
ſehen! Sogar ein ungläubiger 
Staatsmann gab uns mal ſeine Ber- 
mwunderung darüber fund. Er jagte, 
wo er die Miffionsfinder aud am- 
treffe, ob im Dorfe oder unterwegs 
mit andern zufammen, ob mefleidet 
wie die andern, fo fann er fie dod) 
überall herausfinden und zwar an 
ihrem Gefichtsausdrud. Auch wir 
nehmen dieſe Veränderung wahr 
und preifen Gott für feine Gnade, 
die aus den verfommeniten Sündern 
Sottesfinder machen fann. 

Wie arbeitet der Lehrer? Er 
fommt mit rau oder Familie ins 
Dorf, macht ſich anſäſſig, baut ſich 
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ein Haus. Unterjtügung befommt 
er von der Miſſion, bis er fich jelbft 
weiß oder bis die mit den Jahren fich 
gebildete Gemeinde ihn unterhält. 
(Ganz merkwürdig! Die Schriftlei- 
tung.) Er joll bier ein Zeuge fein 
mit Wort und Wandel, und zwar 
fommt bei den Heiden der Wandel 
zuerſt. Erit mu er mit feinem 
Wandel bemeifen, wer er iſt, dann 
erit wird man auf fein Wort adıten. 
Man beobadtet und prüft ihn und 
findet bald aus, dab er fo ganz an- 
der3 iſt, als fie find. Er jtiehlt nicht, 
fondern bezahlt feine Sachen; Tügen, 
Ihimpfen und andere Laiter braudt 
er nicht mitzumachen, er hat Kraft zu 
mideriteben. Er bleibt bei feiner 
Frau und bei feinem Heim. Auch 
feine rau ift ſtill und arbeitet, be- 
forat ihren Haushalt, ihre Minder 
und aibt ihrem Manne jein Eſſen 
zu feiner Zeit; das tum die heidni- 
ſchen rauen nur, menn fie guter 
Laune find. So ein Leben haben 
die Heiden noch nie geſehen. Wohl 
befprechen fie oft den weißen Miffio- 
nar und feine Yamilienverhältniffe, 
und wenn es fo ganz anders iſt als 
das ihre, dann entichuldigen fie fich 
damit, e8 find ja Weihe. Wenn num 
aber einer von ihren Leuten fo lebt, 
dann macht fie ſolches doch nachdent. 
lid und aufmerfiam. Dieſes gute 
Beilpiel war es ja gerade, maß un- 
ſerm Naunga den erjten Trieb gab, 
ein Ehriit zu werden. Bon der an- 
dern Seite fommen dann auch aller- 
lei Berfuchhungen und Proben, um 
ihn dom Chriftentum abiwendig zu 
machen. An diefer Stelle möchte ich 
befonders daran erinnern, doch im- 
mer wieder auch für diefe jungen 
Ehriiten zu beten. Die heidnifche 
Macht iſt fo ſtark, und fie ſtehen al- 
lein und find noch jo unerfahren. 
Bleibt er treu, dann hat er gewon- 
nen. Man fett fich abends zu ihm 
ans Feuer und hört auf ihn. Am 
Tage verfucht er, Kinder und größere 
Zeute zu gewinnen, um ihnen im 
Schatten eines Baumes oder fonitwo 
etwas Unterricht zu erteilen. Sonn- 
tags verjucht er, die Leute zu einem 
Sottesdienft zu berfammeln. Ganz 
wichtig iſt es ihnen, wenn fie bei 
ihm ein Buch ſehen und bören, mie 
er lieſt oder fingt. Das fingende 
Evangelium iit eine große Hilfe für 
die Million. Die Wahrheiten prägen 
ſich unbewußt ins Gedächtnis und 
werden eines Tages lebendig. Die 
Neger lieben den Geſang jehr. So 
berfuht der Lehrer in großer 
Schwachheit in einem ganz heidni- 
ſchen Dorfe, da8 vom Evangelium 
noch ganz unberührt gemweien, den 
aöttlihen Samen auszujtreuen. Und 
wir haben die Zuſage, es foll nicht 
leer zurüdfommen, fondern ausrid)- 
ten, wozu e8 gejandt wurde. Dem 
Miffionar, der die Evanaeliitenar- 
beit tut und durch die Dörfer reiit, 
wird e8 nun ja fchon viel Teichter, 
hierher zu fommen und etwas au8s- 
zurichten, Berfammlungen zu halten 
etc. Beionders gilt fein Beſuch auch 
dem Lehrer. Es wird nun alles 
durchgeſprochen und mitaeteilt. Da 
fommt alles vor: Zurechtweiſung, 
Tröltung, Aufmunterung ımd Teil. 
nahme an der freude und am Leibe 
der? Mohrers. Au beitimmten Zeiten 
berfammeln ſich alle Lehrer zu einer 
Konferenz zur Miffion. Da aibt e8 
viel Segen und Freude. So haben 
wir e8 auf andern Miffionen fennen 


gelernt. Wir jelbit haben recht oft 
ſolche Lehrer in den Dörfern ange- 
troffen und es als eine Wohltat emp- 
funden, wenn man uns jo aufopfernd 
Gaſtfreundſchaft entgegenbrachte. 
Mein I. Mann hat oft dieſe Gelegen— 
beit gehabt, und wir haben geitaunt, 
wie aufopfernd und herzlich fie darin 
Gott dienen 

Und nun unſere Zehrer? Wo find 
fie? „Habt Ahr Lehrer?” jo fragte 
mid; gleich eine Schweiter, der ich 
meine freudige Nachricht mitteilte. 
Es madıte mich jtill und traurig. Ach 
hätten wir jet 20 oder 30 Lehrer, 
gut herangebildet, in Sprade und 
anderer Wiljenjchaft, wie man es jeßt 
ihon auf den älteren Miffionen hat! 
Jetzt aibt uns der Herr die Mög- 
lichkeit, die Lehrer anzuitellen, und 
wer find unjere Lehrer? Es find 
Jungen, die vor 8 Nahren als 10— 
15 jährige auf die Miſſion kamen. 
Wir hatten jie nötig für allerlei Dien- 
ite; fie befuchten von der Zeit an die 
Schule. Much fie haben ja leſen, 
jhreiben und etwas anderes aelernt, 
hauptſächlich aber Gottes Wort in 
Katehismus, Pialmen und biblischen 
Geſchichten. An Wiſſenſchaft und 
Schliff fommen fie jenen vielleicht 
nicht gleich, da fie ja auch viel Unter— 
bredungen in diejen Jahren hatten. 
Aber fie haben ſich als Sünder er- 
fannt und bitter über ihren Zuſtand 
geweint. Sie haben die Vergebung 
im Blute Jeſu durch; den Glauben 
erlangt und Frieden gefunden. Gie 
fünnen ihre Vergehungen befennen 
und in Ordnung bringen, auch da, 
mobon niemand weiß, mo fie Schläge 
dafür zu erwarten hatten. In Krank— 
beiten und anderen Nöten haben fie 
den Herrn erfahren. Er hat geant- 
mwortet, wenn fie im Walde hungrig 
waren und ihn anriefen, und er hat 
fie aejättiat. Der Serr hat fie oft 
jo wunderbar erbört. Sie haben 
ihren neuen ®lauben beweiſen müſ— 
fen troß Spott und Sohn und Schlä- 
gen auch von den Ihrigen. Man hat 
ihnen nicht Eſſen noch ihre Frauen 
gegeben, weil jie, Chriiten geworden 
waren. Man berfuchte denen, die 
Ihon Frauen hatten, diefelben zu ent- 
reißen. Wir find Zeigen von diefem 
allen und noch von viel mehr. Es 
it wahrlich fein Wunder, wenn fie 
jheinbar an ihrem Glauben Sciff- 
bruc litten und irre wurden, denn 
dem einen Lehrer hat man fchon zwei 
Kinder metötet. Diefe armen Num- 
gen find oft von der Station weg- 
gelaufen, aber ſie hielten es nie lan- 
ge aus, fie famen wieder zurüd. Oft 
find jte mit dem Tode bedroht wor— 
den, aber der Serr hat es noch nicht 
zugelafien, daß man einen von ihnen 
tötete. Sie ſtehen noch da, und in 
einem der letten Briefe jchreibt mein 
I. Mann, dab fie ihm viel Freude 
machen. Die meiiten haben jett auch 
Frauen. Das mar auch eine Ge— 
betserhörung. Leider haben diefe 
Frauen feine Erziehung befommen 
und macden es ihren Männern ziem- 
ich Schwer. Der Serr fann fie än- 
dern. 

Noch einen Zua an ihnen möchte ich 
erwähnen: ſie haben eine Bürde für 
ihr Volk. Wie oft haben fie an Br. 
Bartſch's Fenſter geitanden und ha- 
ben ihren Serzen Luft gemacht. Sie 
haben gefraat und beraten, wie wohl 
am fchnelliten der aanze Stamm, ihr 
Volk, könnte evanaelifiert werden. 
„Könnt ihr e8 nicht mit dem Staats- 
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mann tun? mit Gewalt? Was fg 
gen eure Leute, denen ihr immm 
Ichreibt, wiſſen die nicht Rat? 
das wirklich wahr, daß alle, die ni 
an Gott glauben, verloren gehep 
Warum betreibt ihr die Arbeit 
mit größerem Ernit?” Es aeht ung 
tief durchs Herz, wenn fie fo mit 
großen Augen fragend vor ung 
ſtehen und wir nicht viel darauf am 
worten können. Und das geſchih 
nicht nur einmal. Cie rechnen mit 
Euch daheim, mit der Kraft die’ Nr 
in Eurem Gott habt. 

Mit diefem Schreiben möchte 
alle Wächter, die Gott fich für den 
Dengejeitamm ermwect hat, am die 
grobe Möglichkeit zur Ausbreitung 
der Mijjion erinnern, die der 
jelbjt ums geichenft hat. Laßt ums 
die angebotenen Gelegenheiten wahr. 
nehmen. In Difb. 3, 8 heiktıe: 
„Siehe, ich habe vor dir gegeben eine 
offene Tür und niemand Fann fie zu 
ihliegen; denn du haſt eine Heime 
Kraft...“ 

Für Seine Ehre einjtehende und 

Eure Mitarbeiterin 
Anna Bartid, 

Anſchließend bringe ich einen Brief 
eines unferer Lehrer, wie er ihn mit 
jett in diefen Tagen ichidte. Ya 
bringe ihn in der Ueberjetung jo wie 
fie denfen und jchreiben. 

Mama Mpembe: (So nennt man 
dort Schweiter Bartich. Die Schrifl 
leitung.) Hier iſt ein Brief fiir Di, 
Sch Ichrieb letzten Monat; antworte 
Du mir nicht? E8 geht mir jehr gut 
auf der Million, aber nur Deinete 
gen bin ich traurig. Oft fehen wir 
Zufangange (So nennt man ber 
Br. Bartſch) in großer Traurigkeit, 
Gott ſchicke dich her zu uns. Aber 
wir mwollen aar nicht, daß Luſan 
gange von und megaeht. Alle Lehrer 
lieben ihn ſehr. Doc; Jeſus jchide 
Dich her, fomme nur. Liebe Mama, 
mir beten fir Dich jehr viel zu Got, 
auch haben wir große Sehnſucht Di 
zu ſehen. Wir lieben Did, Mama 
Mpembe. Bitte auch für uns Gott 
und fomme bald zu uns. Wir mol 
fen Dich von ganzem Herzen. 

Meine beiten Grüße Mama 
Mpembe. 
Ich bin Naunga Djoi. 

Ihr merdet veritehen, Geſchwiſier, 
wie e8 mich bei folchen Briefen zu 
den armen lieben Dengeies zieht. 
Selft beten, daß der Herr bald bie 
Türen öffne, und wir hinausgehen 
fönnten. 

A. B. 





Reedley, den 15. Mai 194. 
Teure Freunde der Afrika Miſſionl 


Um das Interefje für die Miſſion 
bei Bololo immer wieder anzufaden 
und zu ftärfen, möchte ich Euch mal 
wieder etwas aus meinen Erinnerüt 
gen mitteilen. 

„Und du, Kindlein, wirft ein Pro 
phet des Söchiten heißen. Du wirft 
vor dem Serrn hergeben, daß du 
Tamm urze mm — — a 
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feinen Weg bereiteit, auf daß er er- 
ſcheine denen, die da jigen In Siniter- 
nis und Schatten des Todes, und 
richte unfere Füße auf den Weg des 
Sriedens”. Quf. 1, 76. 79. als ic) 
obige Worte las, da tauchten einige 
Erinnerungen aus Afrika in mir auf, 
denn es iſt unmöglich, die Leiden 
der armen Heiden zu vergeſſen, wel- 
de dahinſchmachten ohne Licht über 
unfer herrlichen Erlöjer, Jeſus Chri- 


8, 

— Licht kommt allmählich zu 
ihnen. Wo die Miſſionare hinkom⸗ 
men, da verſuchen ſie die Kinder für 
die Schule zu gewinnen. Dieſe ſind 
noch nicht ſo von der Sünde gefeſſelt, 
wie die Alten, und es iſt daher leich— 
ter, ihnen die Wahrheit des Evan- 
geliums nahe zu bringen. Die Kin— 
der beginnen e8 zu fallen, daß der 
Kerr Jeſus aud ihre Lage ändern 
und ihnen enbenfall® Freude und 
Friede in diejem Leben ſchenken 
fann. 

Ich erinnere mid, mie eines 
Abends, als Schw. Lydia Janz und 
id fill in unferm Heim ſaſſen und 
lernten, eine Anzahl unjerer Schüler 
angelaufen famen und riefen, wir 
möchten doc ſogleich ins Dorf kom— 
men, dort liege ein junger Mann 
ſchwer krank, und er werde ſicherlich 


ſterben, wenn nicht ſchnell Hilfe 
fomme. Wir folgten ihnen ſogleich 


zu dem Kranken. Dort jahen die 
Alten des Dorfes, die Zauberer auf 
der Erde, von einer Menge von Leu— 
ten umgeben. Der franfe junge 
Mann lag ausgeitredt auf der Erde, 
fein Haupt im Schoße eines Dorfs- 
oberiten. Da der junge Mann am 
Sterben war, machten fie einen ent- 
feglihen Lärm, um ihre Trauer 
auszudrücken. Eine Kürbisflafche mit 
vergiftetem Palmwein, dejjen fie fich 
ald Arznei für den Kranken bedien- 
ten, itand neben ihnen. Was fonn- 
ten wir tun? Würden fie auf uns 
hören? Nein, ſolche Alten, die jo 
von Satans Feſſeln umgarnt waren, 
die widmeten uns jicherlic feine Auf- 
merfiamfeit. Wir entjchieden, wenn 
irgend etwas getan werden jollte, 
um das Leben diejes Kranken zu ret- 
ten, dann müſſe er ins Hoſpital ge- 
bracht werden. Wir jagten diejes 
den Schuljungen. Die Alten mei- 
gerten fich, doc die Schüler, ohne 
einen Moment zu verlieren, hoben 
ihn auf, einer von ihnen nahm ihn 
auf den Nücden, die andern bielten 
ihn, und jo wurde der Kranke ins 
Hoſpital gebracht. 

Dort angefommen, wurde er in 
ein Bett gelegt. Viele Schulkinder 
waren mit uns gefommen, ebenfalls 
biele Dorfsleute. Wir baten den 
Herrn um Leitung und Hilfe in die- 
fem Sal. Wir gaben ihm zuerit als 
Gegenmittel Siegenmilh ein, die 
auch ſogleich wirkte. Als wir ihm 
dann noch Abführmittel gaben, wozu 
er hinausgetragen wurde und drin- 
nen aufräumten, da kam er nad) 
einiger Zeit ſchon ſelbſt hereingegan- 
gen. Er hatte wohl nod heftige 
Kopfſchmerzen, aber er war doch voll- 
fländig bei Beſinnung und danfte 
Gott für die Hilfe. Nun war er wil- 
Rg, das Evangelium zu hören, und 
er hat uns ſpäter oft, wenn wir in 
Berlegenheit waren, geholfen. 

Hätten diefe Schuljungen nicht das 
Evangelium gehört und geglaubt, 
daß Gott helien könne, diefer junge 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mann wäre an dem Abend getötet 
worden. Wieviele Menſchen auf die- 
je Weiſe ums Leben gebracht werden, 
ohne etwas von Chrijtus zu wiſſen, 
können wir nicht feititellen. 

Ich bin jo glüdlih, dab Br. 
Bartſch und Geſchw. Kramer noch 
immer das Licht des Evangeliums 
denen, die in Finſternis ſitzen, brin- 
gen können. E38’ ijt jo notwendig, 
daß wir all der Arbeiter, die das 
Evangelium unter den Heiden aus- 
breiten, in bejonderer Fürbitte ge- 
denken. Wenn ih die Nachrichten 
bon Afrika leje, dann wünſche ich 
immer, id) fönnte auch noch dort fein 
und helfen, da8 Wort unſers Serrn 
Jeſu zu verbreiten, doch der Serr 
braudt aud) Beter in der Seimat. 

Eure Mitarbeiterin im Dienite 
des Meiiters 
Katherine Harder. 





Eine weitere Nachricht über die 
Entwidlung der Mijjion im Belgi- 
ſchen Congo entnehmen wir einem 
Privatbriefe einer gewejenen Mijfio- 
narin, die gegenwärtig in der Schweiz 
lebt. Sie jchreibt: 

Die jpätejten Nachrichten, die id) 
aus dem Congo erhielt, find ein Zir- 
fularbrief von Dezember datiert. 
Es find jchon recht viele einheimi- 
ſche Gemeinden entitdanden, davon 
7 im Ambundajtanıne und andere 
mehr ſüdweſtlich in der Nähe der 
Angola Grenze, und dieſe ſtehen ohne 
irgend welche äußere Hilfe feit. Sie 
find nicht ſehr zahlreich, weil e8 für 
fie eine harte Prüfung iit, da fie von 
den höher geichulten Miflionsorga- 
nifationen bei Seite gehalten wer- 
den. Zum erjten Mal wurde in der 
Nähe von Panzi eine einheimifdhe 
Gemeinde zum Abendmahl mit der 
dortigen Miffion eingeladen, da die 
Millionare erkannten, wie fein des 
Serrn Geiſt unter ihnen herrſcht und 
ſechs Kindern, fie lebt auf der Plan. 
tage aegen Sonnenaufgang; aud) fie 
bat Mpomo verhert.“ Aufs neue ein 
wildes Geheul, und nad) furzer Zeit 
wurde eine qute und von allen gead)- 
tete Frau, eine Sklavin des Königs, 
die ich Fannte, herbeigeichleppt. Nett 
ging der Zauberdoktor ſamt der 
Volksmaſſe an das Ufer des Fluſſes, 
wo die Schlahtopfer fich befanden. 
Mit lauter Stimme zählte er die 
Verbrechen auf, deren die Unglückli— 
chen ſchuldig ſeien. Bei jeder neuen 
Anklage brad) das Volk in Flüche und 
Verwünſchungen aus. Jeder ſchien 
den andern zu überbieten, denn je— 
der fürchtete, wenn er lau und mit- 
leidig fich zeigte, jo fönnte er dem- 
felben Loſe mie jene ambeim fallen. 
Xebt wurden die Schladhtopfer in ein 
großes Boot gebradt, zufammen mit 
dem Scharfrichter, dem Zauberdof- 
tor und einer Anzahl bewaffneter 
Männer. Die Trommeln wurden ge- 
ichlagen und der Gifttranf, der die 
Schuld oder Unihuld Fund tun foll- 
te, bereitet. Quabi, des veritorbenen 
Mpomo älteiter Pruder, hielt den 
Becher. Nun ward der Becher zuerit 
der alten Sflavenmutter, dann der 
Nichte des Königs, zulekt der armen 


Okandaga gereiht. Während fie 
tranfen heulte die Menge: „Wenn 


fie Seren find, fo foll der Tranf fie 
töten, find fie unichuldig, jo gehe er 
wieder von ihnen.“ Es war die auf- 


regendite, jchredlichite Scene, die ich 
je erlebt habe. Totenſtille trat ein, 
PBlöglich fiel die Sklavin um. Aber 
jie hatte den Boden des Boots nod) 
nicht erreicht, jo war jchon ihr Haupt 
bom Rumpfe getrennt. Dann wankte 
die fönigliche Nichte. Ihr Haupt fiel 
und das Blut rötete das Waſſer des 
Ylufjes. Mittlerweile fing auch die 
arme Dfandaga an zu taumeln; fie 
ſuchte ſich aufredyt zu erhalten und 
rang unter Weinen und Schluchzen, 
ob jie die Wirfung des Giftes zu 
arbeitet. Dieje Prüfungen bringen 
ein gejundes Ausjieben alles dejien, 
was nicht wirflid ohne die Stütze 
der weißen Zivilifation jtehen Tann. 
Nur wenige können lejen, aber jo war 
es auch unter den erſten Chrijten, 
und da helfen fie ſich gegenjeitig, 
und wer nicht leſen fann, horcht und 
lernt wunderbar auswendig, und 
wenn nicht wörtlich, jo doch den Sinn 
der frohen Botichaft von der Liebe 
Gottes in praftiiher Weile. Der 
Anfang iſt jehr langſam geweſen, 
und manche Fehler find zu berzeid)- 
nen in der Arbeit, aber was der 
Herr getan hat, das bleibt feit im 
Ihm gefichert. 


Weg zur Wahrheit. 
(Bon Joh. E. Keller.) 


(Fortiegung) 

Dieje Gejeßesordnung war das 
Abbild von Jejus Ehrijtus. Um die 
von Gott gewollte Vollendung der 
Zünder zu ermöglichen, jandte er, 
als die Zeit dafür gefommen war, 
jeinen Sohn als Retter und Erlöjer 
der ſündigen Menſchheit in die Welt. 
Indem er für ale Menſchen zur 
Sünde gemadt wurde und weil er 
ihr Fleiichh angenommen und an 
Stelle aller Sünder am Fluchholz 
jein Blut vergoſſen hat, jtellt er in 
jeiner Perſon, beides in einem dar: 
Er verförpert in ſich die Perſon des 
Sobenpriejters und jtellt zugleich aud) 
das Opfer zur Verjöhnung der gan- 
zen jündigen Menjchheit mit Gott 
dar. Weil er jo das Sühnopfer für 
alle Menſchen wurde und dadurd) die 
Feindichaft zwiſchen Gott und der 
fündigen Menichheit ein für allemal 
völlig und ganz bejeitigt, d. h. auf- 
gehoben wurde, hat er ſich dadurd) 
den Zutritt zu Gott ins Allerheilig- 
ite, in den Simmel erworben, um jo 
mit dem lebendigen Gott in der voll- 
fommeniten Lebensgemeinſchaft und 
Verbindung zu fein. Diejen Zutritt 
zu Gott ins Allerheikigite erlangte 
er, indem Gott feinen Leib uniterb- 
lich und unverweslich von den Toten 
auferwedt und zu jeiner Rechten in 
den Simmel erhöht hat. So wie Je— 
ſus an Stelle aller Sünder am Kreu— 
ze itarb und jein Blut vergoſſen hat, 
iit er von Gott aud an Stelle aller 
in ibm mit Gott verjöhnten Men- 
ſchen dem Leibe nad) in der Serrlid)- 
feit Gottes umiterblih und unve‘- 
weslich aus den Toten auferwedt und 
anichliegend daran zur Rechten Got- 
tes erhöht worden. Daruın ift er aud) 
in dem, was er jeitdem vor dem An- 
aefichte Gottes darjtellt, der Stell- 
vertreter der in ihm mit Gott ver- 
föhnten und gerechtfertigten Menſch— 
beit und darum im wahren Sinne 
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des Wortes ihr Soherprieiter. In 
feinem von der Gewalt des Todes 
erlöjten Leib jtellt er vor Gott unun- 
terbrodhen die Menſchen als Erlöfte 
und in ihm Gerettete, von der Macht 
und Gewalt der Sünde und des To- 
des Befreite dar, jo da Sünde, Tod 
und Berderben an ihnen fein Anrecht 
mehr haben. Indem er jie in diefer 
Weiſe als Hoherprieiter in der Kraft 
unauflöslichen Lebens, der in Emig- 
feit bleibt, bei Gott vertritt, fann er 
die völlig retten, d. h. er fann die nad) 
Geift, Seele und Leib retten, die 
durch ihn zu Gott binzutreten 
(Sebr. 7, 25). Das heiht mit andern 
Borten: Alle Menſchen, die an das 
glauben, was Jeſus für fie als 
Sühnopfer und SHoherprieiter zur 
Rechten Gottes in feinem SHerrlid- 
feitsleib beitändig daritellt, erfahren 
ihre perjönliche Rettung nach Gerit, 
Seele und Leib in derſelben Weiſe 
wie er dieſe Rettung für jie erworben 
bat und jeitdem als Soherprieiter 
vor dem Angejichte Gottes, ebenf. 
für fie, daritellt (vrl. 1. Theſſ. 4, 25,. 
Deshalb iſt die Hoheprieiteritellung 
Sefu zur Nechten Gottes die Garan- 
tie und die unmwandelbare Bürgichart 
dafür, da die Kinder Gottes durd 
ihren Glauben an diejen Sohenprie- 
jterdienit de3 vollendeten Sohnes 
Gottes nicht nur die Lebensperbin: 
dung in ihrem Geiſte mit Gott er— 
langen, fondern auch die Rettung 
und Erlöjung ihres Neibes durch die 
Reibesummwandlung erfahren werden, 
Wie immer die Kinder Gottes in der 
Zeit des Wachstums ihres Glaubens 
vom Fürſten diejer Welt um ihrer 
Sünden willen angefochten, d. 5. 
verklagt werden, und wie immer der 
Tod und feine Vorboten auf allerlei 
Weife ihre Macht und Gewalt über 
ihren Leib beweilen wollen, dürfen 
und müſſen e8 die finder Gotte: 
doc unentwegt und all diefen Eins. 
flüffen gegenüber fiir wahr halten, 
was ihr Soherprieiter in feinem gan- 
zen Erlöjungsfieg für ſie daritellt. 
Wenn fie auch von allen Seiten ber 
verflagt werden um ihrer Sünden 
willen und geachtet jind wie Schladht- 
idhafe, die den ganzen Tag getötet 
werden, müffen und dürfen jie dod 
wie Paulus davon überzeugt fein, 
daß, weil fie im Sühnopfer Jeſu vor 
Sott gerechtfertigt find und er fie im 
uniterblihen und unvermweslichen 
Serrlichfeitsleib als Hoherprieſter 
vor dem Angeſichte Gottes darſtellt 
und vertritt, — fie nichts und nie 
mand, feine Macht und Gewalt und 
auch nicht mehr der Tod, von der Lie- 
be Gottes, die in Chriſto Jeſu it, 
jheiden fann, d. b. fie nichts mehr 
daran hindern fann, die Xeibesret- 
tung im Sieg des Lebens über den 
Tod in der Leibesverwandlung bei 
der Wiederfunft des Serrn al Er» 
füllung der aöttlichen Verbeißung zu 
erlangen (Röm. 8, 31—39). 

Damit iſt ermwiejen, daß ſich ohne 
den Sobenprieiterdienit Neju in der 
num erfannten Art und Weiſe die 
aöttliche: Verheikung an den Kindern 
Gottes nicht erfüllen kann. 

Wenn er jeinen Sobenprieiter- 
dienst nicht jo lange üben würde, bis 
ihm der Vater alle Feinde zum Sche 
mel feiner Füße geleg yıt, mit am 
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der ſchönſte Park mit 
einer Entfernung von 
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dern Worten: den PBerfläger der 
Brüder geitürzt und den Tod vernich 
tet bat, fünnte fein Kind Gottes an 
der Erfüllimg der göttlichen Verhei— 
rung Anteil haben. 

In diefem Sinn muß die Lehre 
der Apoſtel von dem SHohenprieiter- 
dienst Neu zur Rechten Gottes von 
"mn lindern Gottes, die das Kom— 
nen des Herrn im Geheimnis der 
fieben Engel der jieben Gemeinden 
und der jieben Gemeinden recht ver: 
ſtehen wollen, a: 'chen und in ihrer 
Bedeutung gewertet werden. 

(Fortſetzung folat.) 


Wöchentliher Neberblich 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 23. Juni: Ter Krieg 
an der Ditfront iſt voll entbrannt. 
Die Deutihen treffen ſehr icharfen 


MWideritand von Seilen der Rufen 
Enalands Angebot der Silfe wird 
bon Moskau mit Dank angenommen. 





Sans Souei, bei Matlocd, 
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Meilen von 
klaſſigem Hochwege und auch per Bahn erreichbar. 
Die Preiſe für Benubung des Parfes: 

irgend einer 
irgend eine Anzahl, die ein Auto bringt, 


mit eigener Ausrüjtung 50c. pro Tag 

Bemerkung: Die gegebenen Berechnungen ſchließen ein alle An: 

und Benünftigungen des Parfes, mie 
und auch kaltes Quellwaſſer, Ridnidtiiche, VBenubung des Ba 
biltons, Badehaufes, Parkingplatzes, uſw. 

Bejucher, die nur den Park befichtigen: dc. 

Boote, jowie Motorboote find für mäßige Preije zu renten. 


Auch ein Telefon, Brieflaften, Erfrifchungen und Bedarfs: 
pavilion jind im Barf eingerichtet. 
Um Plaßbejtellung ſowie Information, phonen Sie Gans 


oder fchreiben Sie an: 
Sans Souci, Matlod, Late Winnipen. 
Winnipegs Vertreter: %. Iſaak, Streamline Motor and Body Works, 
Telefon: 26 182, 





nland 


MWinnipeg, in 
Winnipeg, mit erit- 


Anzahl, 10c. pro Werion 


heißes 


Winnipeg. 
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Die U. ©. A. verurteilen Deutidh- 
lands Angriff auf Rußland ſehr 
ſcharf. 

Die Victory Anleihe hat für Ma— 
nitoba die Summe von $51,925,000 
erreicht. Und für ganz Canada die 
Höhe von $710,958,950, ein Re- 
ford, der Canadas Vertrauen in feine 
Regierung und Canada3 Vertrauen 
in Stoß Britanien und feinen Alli 
ierten kundtut. Die Negierung hatte 
nur um 600 Mill. gebeten. 

Man alaubt, das Seh Flug nad 
Schottiand mit Deutichlands Angriff 
auf Rußland in Verbindung ftebe, 
und er England erſucht joll haben, 
mit Deutjchland Frieden zu ſchließen 
und dann aemeinfam gegen den 
Kommuntsmis zu achen 

Dienstag, den 24. Juni: Die deut- 
ichen Armeen rüden in die baltifchen 
Staaten ein, mo die Unabhängig- 
feitöbeweaung aegen die Ruſſen ent- 
flammt, und Litauen hat jeine Un- 
abhängigfeit jchon erflärt, 





Mennenttifche Rundichan 


Es foll den Deutihen gelungen 
fein, die rufjiichen Linien in Polen 
zu durchbrechen. 

Die polnische Megierung in der 
Verbannung in London hat R- Bland 
aufaefordert, die Worfriersgrenze an 
zuerfennen und die 250,000 polni 
ihe Soldaten zu befreien, um ge 


In 


meinfam aeaen Deritichland zu gehen 


Mosfau hat darauf feine Antwort 
gegeben. 
Britiſche Spezialiſten aehen nad 


Rußland, um der ruſſiſchen M'mee 
im empf gegen Deutſchland zu bet 
fen 

Sm ji dme't'ichen Met'opiten wurde 
Simma acnommen mit 8,000 ital. 
ZoläAnten und 11 Senerälen 

Mittwoch, den 25. Juni: Die Ruf 
ſen ſchlagen zurück, ımd die beiden 
wöhten und am metiten mehaniiieı- 
ten Armeen der Welt liegen im kär- 
teiten Kampf. Die Teutichen ſagen, in 
I Wochen haben ſie Rußland beſiegt 
und die Ruſſen jaren, fie werden in 
diefem Kampf al3 Sieger beitehen 

Schweden hat Deutichland die Er: 
laubnis gegeben, eine Diviſion von 
7,500 Soldaten a 
Schweden nad Finland zu gehen. 

Damasfus wurde jekt von deut- 
ſchen Fliegern bombardiert, nachdem 
ed von britiichen und freien franzo- 
jiihen Truppen bejetst wurde. 

Die U. ©, NM. plant, England eine 
Anleihe einzuräumen, anitatt dahk 
Enaland jeine Einlagen in den U. 
S. A. durch den Marft verkauft, da 
jeßt der Marft nicht aut beitellt iit. 

Im Süden follen die Ruſſen dei 
Veberaang über den Brut durch 
Deutjche verhindert haben 

Donnstag, den 26. Juni: Ruß— 
land behauptet, daß der Ddeutiche 
Tormaric aufgehalten jei, nur in 
einer Gegend bei Breit Litomsf, das 
gefallen iſt, jei es den Deutichen ge 
lungen, vorzugehen 

Im Indiſchen Ozean wurde ein 
deutſcher Räder von dem engliſchen 
Kriegsſchiff Cornwall geſtellt und 
verſenkt. Der Räder Admiral Scheer 
ſoll zurückgekehrt ſein, wie Berlin be 
richtet. 

Finland iſt in den Krieg gegen 
Rußland eingetreten, nachdem ruffı 
ſche Flieger Finland angegriffen ba 
ben. 

Prime Miniſter Moadenzie King 
meilt auf jeiner Reife nad) dem We— 
ten in Winnipeg. 

Wie aus Napan verlautet, beiteht 
die Möglichkeit, daß der Auslands— 
miniiter Matiuofa aus dem Kabinet 
ausjicheiden fann, Naban wird mohl 
warten, um zu ſehen, wer aewinnt, 
um dann in den Kampf zu treten. 

Freitag, den 27. Juni: Die deut 
jhe Armee iſt auf dem Wege nad 
Minsk, 500 Meilen von Warjchan 
entfernt, wie Mosfau berichtet. Trotz 
großer Verluite geben die Deutichen 
vor. Ob es der Weg nad) Moskau sit, 
wird die Zukunft lehren. Ebenfalls 
richten die Deutichen ihren Angriff 
auf die Richtung nach Kiew hin. 

Rumänien wurde von ruffiichen 
Fliegern ſcharf angegriffen, ein- 
ihlieglih die Sauptitadt Bukareſt 
und Gonitanza am Schwarzen Meer. 

Deutihe Paraſchutſoldaten Iande- 
ten in der Ufraina, die aber autge- 
räumt feien durch ruſſiſche Reiter, 
wie Moskau berichtet. 


z Normeaen durd 


2. Ya 











—t 
8. 3. Korle, 


Medical Maſſenſe. 


Glectro-, Phyſio⸗ und Hndrotherapg: 

Behandlungen für Artritis Neuriß 

Spezielle Behandlungen für Nrank, 
heiten der Füße. 

Dffice: 707 Bond Blda, Tel. 2447 

Nef.: 338 Boyd Ave., Tel. 56 906, 














Mrs. Roje Tumelty, 93 Nahre alt, 
wird U.S. Bürger. 





Deutſche Konſulate in U.S. bewacht. 





Cehrerin 


(Mennonitin) 


mit erſter Maſſe Zeugnis und Pragib, 
ſucht Anſtellung für das Schuljahr 104⸗ 
42. Anfragen richte man an: 
G. P. NEUFELD, 
Rosenort, Man. 








3. DH. Janzens 
£eitfäden fir Biblifche 
Geſchichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water 
loo, Ontario, Canada, zu beziehen, loſten 

portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 5. 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. Oe 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 70 





A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen 

325 Main Street, Winnipeg, Mas 

Office Tel. 97 621 Res. 38 028 
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find und bleiben die 
Martte. 


erlangen Sie noch 
und Preislijte bon 


MONARCH MACHINERY CO,, LTD. 
887 Erin St. — 


Mennonitiſche Rundſchau 


Schrot⸗ 
mühlen 


beſten auf dem 
Ueberall arbeiten die Maſchinen 
vollen Zufriedenheit der Beſitzer. 
heute Beſchreibung 


J. J. Klassen 


Winnipeg. 








Stalien iſt in den Krieg gegen 
Rußland eingetreten, und es ſendet 
mecanifierte Truppen nad) Deutſch— 
fand zum Kampf gegen Rußland. 

Xn Spanien werden Freiwillige 

angeworben, um in den Kampf ge- 
gen die Kommuniiten auf Deutſch— 
fands Seite einzutreten. 
Beirut wird ſcharf bombarbdiert, 
und es wird wohl aufgegeben werden 
müſſen. Der franzöſiſche Widerjtand 
ift ſcharf, doch räumt er langſam das 
Feld. 

London hatte einen Luftalarm, 
doch iſt Deutſchlands Angriff auf 
England ſehr abge'chwächt. 

Britiſche Flieger jedoch greifen 
* 











Modernes Ahren⸗ 
geſchäft 


neu eröffnet zur 
prompten und beffes 
ren MR ’p ratur-Be- 
dienung zu mäßigen 
Rreifen. Abholung u. 
; Ablieferung mie Bu 
rüdfendung per Poft 
> frei. 
z m Phonen Sie 24 401 
TCAN BE FIXED oder fchreiben Gie art 


John Ep» 
803 MeDdermot Ave., Winnipeg, Man. 





Verkaufe auch Uhren, Ringe, Sil⸗ 
berwaren und andere Juwelierſachen 
auf kleine monatliche Zahlungen. 

















+ 
Baus u. Hof in Winkler 
zu verkaufen. 


Das Haus hat voll Keller mit großer 
Waſſertank, bat im 2=ten Stod 4 
Schlafzimmer; Stall, Hühnerſtall unt 
Garage dabei, alles in beiter Ord— 
nung. Großer Obftgarten mit Aepfel— 
und Pflaumenbäumen, die gut tra- 
gen. Alles zahmes Obit. Anichliegent 
3 Acker Viehweide, eingefenzt. Auf 
dem Hofe Brunnen mit gutem Waſſer 
Diefer Hof iſt der zmeite bon dei 
Schule. Man fchreibe an: 


Frau Sam Kuhl, Eigentümer, 
Winfler, Man. 
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Deutſchland am Tage und Nachts an. 
Der fette Angriff reichte bis in 
Schleswich-Holſtein. Die franzöfiiche 
Kite tit dauernd unter Angriff. 

Tas 8. deutiche Zufuhrichiff für 
Räder wurde im MAtlantif von der 
enaliihen Flotte verienft. 

Die Sjüdamerifaniihen Stanten 
folgen dem Beiſpiel der U. S. A. und 
haben alle deutichen und ital. Agen— 
ten aufgefordert, daS Land zu vei- 
laſſen. 

In Ungarn wurde die Stadt Caſa 
von ruſſiſchen Fliegern angegriffen, 
worauf Ungarn in den Krieg gegen 
Rußland eintrat. 

In den 11. ©, A. werden die Stim- 
men mehr, das Land jolle jekt in den 
Krieg eintreten, da Deutichland im 
Diten ganz in Anipruch genommen 
lei. 





+ 
Arbeit in einer Kructfarm in On 
tario, Kann jofort antreten. 

richte 


der Rundſchau 
Winnipeg, Man 


Angebote mit Lohnangabe 
man bitte an Bor 67, 
672 Arlington St., 











_ Besen 
— Arbeiter geſucht 


* 
a S 
für meine Rarm (einer mag Ffleine 
Ramilie haben). Antritt am 1. Juli 
Anfragen zu richten an: Ss 
N | 


oh. Martens, 
Cpringitein, Manitoba 


OD m mm m [nn 


- Praktiſch, hygie · 
niſch, zeit⸗ und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem es nicht mög⸗ 
lich iſt, den Wald 
apparat zu kaufen, 
der faufe nur dem 
Kran und löte ihn am 
ein pafiendes Gefäß. 
Der Preis für ben 
Fran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jacob J. Klassen, 
— Box 33 — 
E. Kildonan, Mar, 














RE EEE NEE ——— A 
ATTENTION PLEASE! 


A $2,000 Certificate may provide an income of $140.00 
the second and each year thereafter should you require 


HOSPITALIZATION. 


$1,500 for 
LITY, either through sickness or accident. 


TOTAL DISABI- 
$1,500 PEN- 


SION at the attained age of 70, or, $2,000 DEATH 


BENEFITS. 


Average cost at age 35-37 for a $2,000 


Certificate less than 7c a day. 


NO MEMBERSHIP FEE 





Members eligible between 15 to 60. 
3500.00, $1,000 or $2,000 issued. 


Certificates for 
Write stating your age. 


The Central Canada Benevolent Ass’n. 


325 MAIN STREET 


— WINNIPEG, MAN. 
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Sort St. & Dorf Ave. 


Sonnabend, den 28. Juni: Der 
engliiche Yuftangriff auf Deutichland 
ut, die Kanalküſte war jehr itarf. Bei 
Dunfirf wurde ein deuticher Yradıt- 
dampfer von 8,000 Tonnen getroffen. 

Der deutiche Luftangriff auf Eng- 
land war jehr ſchwach. Zwei Perjo- 
nen wurden berwundet und ganz 
fleiner Sachſchaden verurjadt. 

Sn Rußland wieder wütet der 
größte Kampf der Weltgeſchichte. 
Deutichland bat 2 Mill. Soldaten 
und 6,000 Flugzeuge im Kampf, 
Rußland hat 2 Mill. Soldaten und 
4,000 Flugzeuge im Sampf. Die 
Deutichen haben Minsf genommen. 
Wie es jcheint, wollen jie die Ufraina 
abjchneiden, um dann nad) dem Sü— 
den abzubiegen, um die Ufraina und 
den Kaukaſus mit jeinen Delquellen 
zu nehmen, wie die Tagespreife an- 
nimmt. Die Ruſſen jedod; haben 
ihre Befeitigungslinien Hunderte 
Meilen tief ausgebaut, und die ruſ— 
jiihe Armee kämpft aufs jchärfite, 
wie Berlin jelbit zugibt, und da iſt 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Laren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Winnipeg. 
es ſehr ſchwer, vorher etwas fejtzu- 
ſtellen. 

Ein Zufuhrſchiff im Indiſchen 
Ozean wurde jetzt auch noch geſtellt, 
eine Anzahl britiſcher Schiffsleute 
von 2 Dampfern befreit, und dann 
der Dampfer verſenkt. 

In Lybien kam es zum Treffen 
zwiſchen deutſchen und amerikaniſchen 
von Briten geſteuerten Flugzeugen, 
wobei die Letzten die Oberhand ge— 
wannen. 





Früher: Bor 61, R.R. 1, Gretna; 
jetzt: Bor 66, R.R. 2, Winkler, Man, 
J. 8. Friefen. 
Domain, Man., 
den 26. Juni 1941. 
Sn der „Einladung an alle Pnie— 
ler”, Seite 2 der letzten Rundſchau, 
iit ein Fehler eingelaufen: Der ge 
nannte Pla liegt 5 Meilen öftlidh 
und 1 Meile ſüdlich von Sanford, 
anitatt 5 Meilen weitlich. 
Sohn Fröſe. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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WORDS OF INSPIRATION 


A Thought A Day 
For A People At War 


“These are sombre days for 
us all, The freedom which is our 
heritage is in mortal danger. 
The angry flood of war is 
spreading relentlessily in a thou- 
sand torrents to tens of thou- 
sands of homes, But we shall 
surely stem the tide.” — Earl 
of Athlone, Governor-General 
of Canada. 





Diredor, Agrieuliural Department : 
North-West Line Elevators Association 


Summerfallow 


It is a noteworthy fact that 
even in the weediest districts, 
some farms are clean. On May 
29, Itook a short drive through 
a district north of Winnipeg. 
Very heavy infestations of sow 
thistle, blue lettuce, leafy 
spurge, quack grass, stinkweed 
and a variety of annuals were 
prominent. However, there were 
two farms on which scarcely a 
weed was to be found, and the 
owners or operators were not 
just lucky. 

If a farm is clean, weed-free 
seed must have been used, and 
wise tillage practices followed. 


Mennonitifche Rundſchau 


Wise tillage practices include 
timely and thorough fall and 
spring cultivation and careful 
summerfallowing. 

At this time of year weeds 
grow very rapidly. Delayed ope- 
rations often lead to plowing un- 
der a new crop of weed seeds — 
a dangerous form of insanity. 
If the summerfallow is to be 
plowed, it should either be plow- 
ed early or surface-tilled in May 
and early June. “Plowless” fal- 
lows must be tilled often enough 
to prevent annual weeds from 
setting seed. 

There are many farms in the 
prairie provinces so infested 
with perennial weeds that era- 
dication would cost more than 
the land is now worth. If we are 
not careful, there will be many 
more. 

Weeds delivered to any grain 
buyer of the line elevator com- 
panies sponsoring this Agricul- 
tural Department will be for- 
warded to us for identification. 
Specimens may also be sent to 
Dominion Experimental Sta- 
tions or Provincial Departments 
of Agriculture, 





WEEKLY SERVICE 


One of the rarest Rembrandt 
etchings has been lost to the 
National Gallery of Victoria, 
Melbourne. The ship on which 
it was being brought to Aus- 
tralia has been sunk by enemy 
action, The etching Rembrandt’s 
largest, was a fourth state of 
“The Three Crosses” the study 
of Christ crucified between the 
two thieves. It was bought in 
England in October for £680 
sterling with Felton Bequest 
funds on the recommendation 
of Sir Lionel Lindsay. 





Parliament adjourned June 14 
to November 3, subject to prior 
call if situation demands. High- 
lights of session: appropriation 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
28. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zufammen beftellt: $1.50). 


Beigelegt find: S.uun. —— 














Oer Sicherheit * ſende man Bargeld in re 
aft 


lege „ 


Bank Dr Money ey 
Note 


ein. (Bon ben USA. au 


Stamps“ dürfen ala Zahlung ge elanıdt werden. 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


iftriertem unit oder man 
oney Order” oder „Poſtal 
cheds) Huch lanadiſche Poſt 
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Adreſſe iſt wie folgt: 
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of-$1,300,000 for war costs with 
likelihood that the estimate will 
be exceeded by $150,000,000. 
Nonwar estimates approved to- 
tal $535,000,000. New taxation 
measures adopted to raise an 
additional $300,000,000. Farm 
policy approved to limit wheat 
deliveries next crop year to 
230,000,000 bushels, Bonuses to 
farmers who summer fallow 
former wheat fields or put them 
into coarse grains. 

Work begun in Canadian ship- 
yards on construction of two 
Tribal class destroyers. 

Contracts awarded by the De- 
partment of Munitions and Sup- 
ply during the week ended June 
6 numbered 2,036 and totalled 
$13,096,127. 

Canada and the United States 
establish joint committees of 
inquiry to explore possibility of 
greater economic cooperation 
between the two countries. 





WEEKLY LIVE STOCK. 


Moderate receipts enabled 
salesmen to obtain generally 
steady prices for cattle through- 
out the country during the past 
week, except for a little easiness 
in one or two instances on 
weighty steers and cows. With 
the trade entering the hot 
weather period and consumers 
paying less attention to meats, 
shippers would be well advised 
to study conditions carefully 
and avoid any overloading of 
the market. With calf receipts 
showing seasonal increases, 
there has been a corresponding 
decline in prices and the prin- 
cipal markets eased off this 
week to the extent of 50c. Hogs 
provided the feature of the live 
stock situation, moving up 25c 
to 35c, Lambs made a further 
50c gain at Toronto and were 
generally unchanged elsewhere. 





Nation-Wide Campaign to 
Build Morale 


New York, Jure 7... Calling 
on patriotic Americans to 
“break the bottleneck of con- 
fusion and division and anti- 
cipate the strategy of the sub- 
versive forces,” Dr. Frank 
Buchman, originator of Moral 
Re-Armament, has announced a 
nation wide campaign to build 
morale through “sound homes, 
teamwork in industry, a united 
nation.” 





Facts of Interest 


Brass foundries and other 
plants in Canada engaged chief- 
ly in the manufacture of com- 
modities, from brass, bronze or 
copper reported, other than 
electrical equipment, a produc- 
tion valued at $32,111,912 in 
1939 as compared with $27,727,- 
637 in 1938, 

Motion picture theatres in 
Canada report approximately 
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COLLISION 
EXPERTS 
ES TIMATES 





Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewilienhaft ansgeführt. 
DO ED a A a 


151 million admissions, and 


ceipts totalling almost $37,600% - 


000 for 1940. 


Exports of Canadian hone 


during the calendar year 19 
totalled 10,780,498 pounds v& 


lued at $1,237,285 as compare 


with 4,706,914 pounds valued & 
$362, 070 in 1939, 

Recruiting campaign for 
tive Arıy which opened May 


has so far brought in 10,334, 9* 
32 per cent of the 32,000 mes 


required. 
Production of eight infant 


tanks in Montreal expected i£ 


end of June. Schedule of th 
per day expected in July. 


Canada’s national income # 


the first three months of 19 


is estimated at $1,248,300, 
as compared with $1,133,00% 
000 in the corresponding perit 
of 1940, an increase of about W 


per cent. 
Preliminary 


1940 at $184,152,867, an 


crease of 15 per cent over 19392 
Fur farms contribute 35 pe 


cent of Canada’s 
duction. 


raw fur pR 


statistics plae 
the value of Canada’s output & 
chemicals and allied productsä# 


N 


Canada’s domestic exports # 
April were classified as follows 
wood products and paper $28 
399,662, agricultural and vege 


table products $24,792,380, ne 
ferrous metals and 
$18,661,520, 
$15,165,126, and animals 
animal products $14,912,114, 
Canadian flour mills repo 
the manufacture of 


April compared with 1,344, 
in the corresponding month 
year. 





product 
iron and product 


1,660,897 
barrels of flour in the month @ 


Lord Woolton, British Minis 
of Food, 














